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Die Vorderasiatische Gesellschaft (E. U.) 


mit dem Sitz in Berlin 


bezweckt die Förderung der vorderasiatischen Studien auf Grund der Denkmäler. 
Sie gibt wissenschaftliche Arbeiten ihrer Mitglieder in zwanglosen Heften als 
„Mitteilungen der Vorderasiatischen Gesellschaft“ und gemeinver- 
ständliche Darstellungen vierteljährlich unter dem Titel „Der Alte Orient“ 
heraus. Ferner will die Gesellschaft die Beschaffung neuen Materials anregen 
und unterstützen. Die Gesellschaft zählt gegenwärtig 467 Mitglieder. 

Der jährlihbeMitgliedsbeitrag beträgt iO Mark, wofürdie „Mitteilungen“ 
(sonst 15 M.) und „Der Alte Orient‘ (sonst 2 M.) geliefert werden. — Auf- 
nahme als Mitglied erfolgt auf einfache Anmeldung beim Schriftführer durch 
den Vorstand; — Zahlung der Beiträge hatim Januar an Wolf Peiser Verlag, 
Berlin $S, 42, Brandenburgstrasse Il, zu erfolgen. 

Der Vorstand besteht z. Zt. aus: Prof. Dr. F. von Luschan, 1. Vorsitzender, 
Triedenau b. Berlin, Begasstr. 9, Prof. Dr. M. Hartmann, 2. Vorsitzender, 
Hermsdorf (Mark), Dr. I. Messerschmidt, Schriftführer, Berlin N. 58, Schön- 
hauser Allee 158c, Prof. Dr. 5. Winckler, Wilmersdorf, Prof, Dr. Br. Meissner, 
Breslau, Fic. Dr. Alfr. Jeremias, Leipzig, Dr. €. 5. Peiser, Königsberg, Dr. 
Freih. von Bissing, München. — Berausgeber der „Mitteilungen“: Prof. Dr. 
5. Winckler, Wilmersdorf b. Berlin, Bingerstr. 80, des „Alten Orient‘ Derselbe 
und Lic. Dr. Alfr. Jeremias, Leipzig, Hauptmannstrasse 3. 


Inhalt der bisher erschienenen Hefte des „Alten Orient“ (Preis 60 Pf.): Nr. 


Ägypter als Krieger und Eroberer in Asien. (7 Abb.) 1903. Uon W.m. Müller. 5,1 
Altbabylonisches Recht. Mit I Abbildung. 1905. Uon B. Meissner. 7,ı 


Amarna-Zeit. 2. Aufl. 1903. e Uon £. Diebuhr. 1,2 
Arabien vor dem Islam. 2. Aufl. 1904. Uon 0. Weber. 3,1 
Aramäer. 1902, Uon A. Sanda. 4,3 
Äthiopien. Mit I Abb. 1904. Uon W. M. Müller. 6,2 
Babylonische Hymnen und @ebete. 1905. Uon B. Zimmern. 7,3 
Dämonenbeschwörung bei d. Babyloniern u. Assyrern. 1906. Von 0. Weber. 7,4 
Entzifferung der Keilschrift. Mit 3 Abb. 1903. Uon L. Messerschmidt. 5,2 
Eupbratländer und das Mittelmeer. Mit 3 Abb. 1905. Von B. Winkler. 7,2 
Festungsbau im Alten Orient. Mit 15 Abb. 2. Aufl. 1903. Uon A. Billerbeck, 1,4 
Forschungsreisen i. Süd-Arabien. Mit3 Kartensk. u. 4 Abb. 1907. Uon O0. Weber. 8,4 
Geschichte der Stadt Babylon. 1904. Von h. Winckler. 6, 
hammurabi. Sein Land und seine Zeit. Mit 3 Abb. 1907. Uon 5. Ulmer. 9,ı 
hammurabis Gesetze. Mit I Abb. 4. erweit. Aufl. 1906. Uon h. Winckler. 4,4 
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Bettiter. Mit 9 Abb. 2. erweit. Aufl. 1903. Uon DL. Messershmidt. 4 
Bimmels- u.Weltenbildd.Babyl.2. erweit.Aufl. (2 Abb.)1903.UonB.Winckler. 3 
l 
4 
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Hölle u. Paradies bei d. Babyloniern. 2. erweit. Aufl. 1903. Uon A. Jeremias. 1,3 
Keilschriftmedizin in Parallelen. 2. Aufl. (1Schriftt.) 1904. Von Freib.v.Oefele. 4,2 
Magie und Zauberei im alten Ägypten. 1905. Uon A. Wiedemann. 6,4 
Dinives Wiederentdeckung. 1903. Uon R. Zehnpfund. 5,3 
Phönizier. 2. Aufl. 1903. Uon W. v. Landau. 2,4 
Phönizische Inschriften. 1907. Von W. v. Landau. 8,3 
Phrygien. Mit 15 Abb. 1907. Uon E. Brandenburg. 9,2 
Polit. Entwicklung Babylon. u. Assyriens. 2.erw. Aufl. 1903. VonB.Winckler. 2,1 
Sanherib, König von Assyrien. 1905, Von O0. Weber. 6,3 
Schrift u. Sprache d. alten Ägypter. Mit 3 Abb. 1907. Von W. Spiegelberg. 8,2 
Stadtbild von Babylon. Mit I Abb. u. 2 Plänen. 1904. Von 3.5. Weissbacdh. 5,4 
Toteu.Toten-Reichei. Glaub. d. a. Ägypter. 2. Aufl. 1902. UonA.Wiedemann. 2,2 
Unterhaltungsliteratur d. alten Ägypter. 2. Aufl. 1903. Uon A. Wiedemann. 3,4 
Urgeschichte, Biblische u. babylon. 3. veränd. Aufl. 1903. Von B. Zimmern. 2,3 
Völker Vorderasiens. 2. Aufl. 1903. Uon B. Winckler. I,ı 
Weltschöpfung, Babylonische. Mit I Abb. 1906. Von h. Winckler. 8,1 


Der Zagros u. seine Völker. Mit 3Kartensk. u. 35 Abb. 1908. Uon G. Büsing. 9,3/4 
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Der Alte Orient. 
Gemeinverständliche Darstellungen 


herausgegeben von der 


Morderafiatifehen Geſellſchaft. 
9. Jahrgang, Heft 3/4. 


Wegen der vielfach erweiterten Neudrude empfiehlt es fich, ſtets nad) 
Jahrgang, Heft, Auflage und Seitenzahl zu zitieren, alfo 5. B.: AD. IV, 2°. 15. 


Der dunklere Streifen, der heute auf der politifchen Karte die 
Türkei von Perjien trennt, bleibt mit geringer Verſchiebung aud) 
bejtehen, wenn wir die rein phyſikaliſche Karte vornehmen. Ein 
von Nordweiten ſüdöſtlich laufender Gebirgsſtock aus mehreren 
parallelen Ketten bildet eine natürliche Staatenfcheide, die, wie alle 
ihresgleichen, oft genug durchbrochen worden it, aber immer wieder 
fich als Grenze zur Geltung gebracht hat. 

Mit einiger Schüchternheit nennt unjere Erdkunde dieſes Ge— 
birge den Zagros, joweit fie es überhaupt erwähnt, dann aber aud) 
ziemlich übereinftimmend. Auf den arten läßt man den Namen gern 
aus. Daher muß wohl jeder Schüler die „Suleimanfette“ lernen, 
deren Kenntnis er im Leben nie wieder zu brauchen pflegt, die Er- 
innerung an das perjijch-türfiiche Grenzgebirge aber erliſcht gar bald 
mit dem Namen Zagros, den die Karte nicht fejthält und mit 
dem in der Beichreibung Die wenig geeignete Konkurrenzbezeichnung 
„Berglandichaft von Kurdiſtan“ im gleichen Buche abzumechjeln 
pflegt. Da es Berggipfel von der Höhe derer des Zagros in 
Europa überhaupt nicht gibt!, jo weckt der Ausdruck „Bergland- 
ſchaft“ jedenfall nur höchſt unzutreffende Begriffe. 

Den Namen Zagros haben wir von den Griechen übernommen, 
wifjen nicht, von wannen er ftammt, noch was er bedeute. Doch 
iſt e& nicht jchwer, jo ziemlich aus jeder beliebigen Sprache, 5. B. 
aus dem Sanskrit oder dem Jraniſchen, aus dem Ajiyrijchen oder 
Griechifchen, aber auch aus dem Deutjchen, eine Ableitung und Er- 
flärung zu finden, die — nicht jeden befriedigt. Den meijten An- 
ſpruch hätte wohl noch das Afiyriich-babylonifche, aus dem die 
Griechen den Namen jedenfalls jo oder jo bezogen, wenn es nicht 
näher läge, den Urſprung des Namens in der Sprache der Bewohner 
des Gebirges zu juchen. 


1) Die Höhen der Dinarfette (im SO.) werden auf 5500 m gejchäßt. 
1* 


931) 


4 Die Karamanenftraße. AD. IX,3/4 


Möglicherweije Haftete diejer Name urjprünglich an Der Gegend 
des wichtigften Paſſes, der heute unter dem Namen Tag-i-Öerra 
befannt ijt. Er eröffnet von Babylonien her eine rings von Bergen 
umjchloffene Hochebene, die nad) Diten bi zu dem berühmten Felſen 
von Bagijtän reicht. Von hier tritt der heute Gamas-Ab ge- 
nannte Fluß von Oſten her noch in dieſes Hochtal ein, dejjen ſüdliches 
Nandgebirge er aber bald (bei Gärräbän) durchbricht. Er iſt wohl der 
eigentliche Duellfluß des Kärcha, doch führt der Fluß diejen Namen 
erit nach Aufnahme des Ab-i-Kerind?, dejjen längerer Quellfluß in 
der Nähe der Stadt Kerind entipringt. Der kürzere kommt aus der 
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1: Die Karawanenſtraße. 


Richtung von Zarna, von dem aus über Mendeli ein Weg nach 
Baghdad führt. Während Zarna bereits am Abhange der legten Terrajje 
liegt, die der Kärcha durchfließt, it das nördlichere Kerind noch auf 
der Höhe jelber gelegen, zu der hier von Weiten her ein Weg über 
ven Taq-i-Gerra führt. Diejer wichtigifte Karawanenweg von 
Baghdad nach Hamadan geht von Kerind, das in der Höhe der 
Schneefoppe liegt, über das etwas niedrigere Kirmanjhahän 
durch den Einjchnitt im Gebirge, den der Gamas durchfließt, und 
weiter über Kengawär nah Hamadan. 

Wir wollen zunächſt Halt machen und diejes hiſtoriſch ganz 
hervorragend wichtige Stück Land etwas eingehender betrachten, wobei 
wir die Methode unjerer Darjtellung lediglich darin jehen, daß wir 
in dem Gedächtniſſe des Leſers die Bilder nicht zerreißen. 


I) D. h. „Waffer von Kerind“. 
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Das durchmeſſene Gebiet ijt hijtorijch-politifch betrachtet ein 
durch den Zagros hindurch bis an die heutige türkische Grenze vor- 
geſchobenes, jo zu jagen hindurch gezwängtes Stüd „Iran“. Die ab- 
jchnürende Stelle bildet dabei die Enge zwiſchen Bagijtan und dem 
Girün-Gebirge; den weitlichen Endpunkt bezeichnet der genannte Ein- 
jchnitt in die höchſte Sperrfette des Zagros, der Tag-i-Öerra-Pap, 
den der alerandrinijche Geograph Ptolemaios ums Jahr 150 nach Chr. 
als die „Iore des Zagros“ kennt. Sachlich nicht minder zutreffend 
war der um den Beginn unjerer Era von Strabon gebrauchte 
Ausdruck „mediiches Tor“, denn es war in der Tat das Einfalls- 
und Ausfallstor für das im Diten desjelben beginnende Medien. 

Mit Recht betont de Morgan, daß diefer Weg verbejjert und. 
erleichtert wurde, jobald die Gebiete, Die er verbindet, in einer 
Hand vereinigt waren, hingegen verfiel, wenn Ebene und Hochland 
zwei verjchiedenen Herrjchern unterjtanden. Seine beſte Zeit jah 
er wohl, als die Safjaniden in Kteſiphon rejidierten, und Die da— 
mals angelegte Straße ijt jo jolide, daß fie alle jpäteren überdauert 
hat. Mit der Straße ſelbſt blühte und verfiel ftetS auch das an 
ihr liegende Gebiet, daS heute nur durch jeine Trümmerftätten an 
alten Glanz erinnert. 

Im Norden begrenzt wird es, wenigitens in jeinem öjtlichen 
Teile, durch die Slette des Sungur- (oder Sangur=) Gebirges. 
Diefer Name, der jo merkwürdig altelamijch Elingt, — er würde 
das „Königsgebirge“ bedeuten — ift zugleich der eines Kleinen Fleckens 
am Südabhange, und es wird jchwer zu jagen jein, ob der Name 
urjprünglich einen Berg oder eine Burg bedeutete. Das jüdöjt- 
liche Ende diejes Zuges führt den Namen Kuh-Parro. Südlich des 
Gamas-Ab zieht ich das Girüngebirge hin, das dem Flufje jeinen 
Weitiveg anweiſt, bis er endlich durch die Ausläufer des Nord— 
weitendes, de8 Schiriz-Kuh, nach Süden durchbrechen Tann. 
An den Nordabhang der Girünfette lehnt ſich die Trümmerjtätte 
von Tacht-i-Schirin an. 

In einer wilden Felsjchlucht des von Norden her reichenden 
fteilen Abhanges befindet jich dag berühmte Relief von Bijtün mit 
den hiſtoriſch in vielerlei Hinficht jo hoch bedeutjamen dreijprachigen 
Keilinjchriften! des großen Dareios. Bekanntlich entzifferte Raw— 
linſon unabhängig von Grotefend hier zum erjten Male einen um- 
fangreicheren Keilichrifttert, jodaß dieſe Inſchrift die hauptjächliche 


1) Etwa 1000 Zeilen, altiraniſch, neuelamiſch und neubabylonijch. 
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Grundlage für die Keiljchriftforschung überhaupt geworden ijt. Das 
Nelief zeigt links vom Könige zwei hohe Staatsbeamte, Gobarwa 
mit der Lanze, Aspatjchinä mit Bogen und Köcher. Dareios tritt 
auf den Leib des toten Gomata, des faljchen Bardija, deſſen 
Haupt zu den Füßen des eriten jtehenden Empörers, des Alina, 
liegt. Diefer, ſowie unter den Stehenden der Bierte (Martija) und 
der Sechite (Wahisdata) tragen perſiſche Tracht, fie empörten jtch 
in Berjien. Der Achte (Frada in Margiana und Bachtrijch) ſcheint 
ähnlich gekleidet zu jein, doch jieht man, daß die perjiiche Tracht 
nicht aus Medien ſtammt, vielmehr vermutlich aus Elam, der 
Sujiana. Der Meder Farwartiſch ift der Dritte, und auch Der 




















2: Das große Nelief von Biftun. 


Zünfte (Tichitrantachma) gab fich für einen Nachkommen der Meder- 
fünige aus. Der Zweite (Niditbera) und Siebente (Aracha) em- 
pörten jich in Babel, Der Neunte endlich ijt ein Safe, Skunka 
mit Namen, von dem wir aus den Terten nichts weiter erfahren; 
jein Aufitand erfolgte jpäter, und er machte auf dem Relief die 
„alle Neune“ vol. Der König fteht da mit abmwehrender Hand- 
haltung: für die „Lügner“ gibt es feine Gnade. Über dem Ganzen 
ſchwebt Ahura-Mazda, mit noch ftark aſſyriſchen Anklängen. — Wir 
müfjen offenbar annehmen, daß das Bildwerk ehedem in leuchtenden 
Farben erjtrahlte, die der Negen im Laufe von 2°/, Jahrtaufenden 
bejeitigt hat. Leider ift es bisher noch nicht gelungen, eine brauch- 
bare photographifche Aufnahme zu gewinnen. Unſer Bild ift nad 
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zwei älteren Abzeichnungen unter Berichtigung durch photographifche 
Aufnahmen von Prof. Dr. Sarre und jpäter von King und Thomp- 
jon gezeichnet und darf wohl als ziemlich zutreffende Wiedergabe gelten. 
— Unterhalb diejeg großen Neliefs ift noch ein kleineres in denſelben 
Felſen gemeikelt. Es zeigt zwei Neiter mit einer griechiſchen Nife 
über dem einen, der nach der Injchrift (in griechijcher Sprache) der 
Partherkönig Gotarzes I iſt; er bejiegte in diefer Gegend (49 n. 
Chr.) jeinen Bruder Mihrdat, der ihm mit römijcher Hilfe als 











3: Nelief des Gotarzes. 


‚Gegenfönig gegenüber trat. Von einem dritten Neiter, Mihrdat, 
find nur noch Spuren erkennbar. Das Relief war bisher das einzige, 
das ficher der hellenifierenden Partherkunſt zugejchrieben werden fanın !, 
und iſt bemerfenswert durch feine Neiterfiguren und die Geſtalt der 
Siegesgöttin, denen beiden wir bald wieder (in Taq-i-Boſtan) be- 
gegnen werden als von den Sajjaniven übernommen. — Bor etiva 
100 Jahren erbaute Scheich Ali-Chan zu Biltun ein Karawan-Serai, 
bejtimmte zu deſſen Aufrechterhaltung die Einfünfte zweier Dörfer, 
meißelte den mittleren Teil unjeres Reliefs ab in Geſtalt einer Art 
Eſelsrücken-Niſche und verewwigte in diejer jeine friedliche Kulturtat, 
indem er aus dem Buche der Striegsgejchichte Irans ein Blatt heraus 

1) Ein angeblid) parthijches Relief bei Sär-i-pul dedt ſich wahrſcheinlich 
mit dem Kel-i-Daud; neuerdings hat man in den Ruinen von Aſſur parthiiche 
Stelen gefunden. 


8 Die Karamanenftraße. Weftlicher Teil. Biftun. AD. IX,3/4 


riß. — Etwa 100 Meter weſtlich des großen Reliefs, deſſen Fläche 
ſich nach Oſten wendet, iſt in der gleichen Weiſe der Felſen für eine 





4: Monolith von Biſtun. 


Rieſeninſchrift oder eine bildliche Darſtellung abgeplattet worden, 
jo" daß eine Fläche von etwa 2500 Quadratmetern entjtand, eine 
Gejchichtsquelle von ungeheurer Bedeutung, die leider ungejchrieben 
geblieben ijt. — In der entgegen- 
gejegten Richtung, nach rechts um 
einen Seljenvorjprung herum, entdeckte 
neuerdings W. Jackſon auf einem 
etwa 24, m Hohen Steinblocke 3 
lebensgroße Figuren in Flachrelief, 
auf drei Seiten des Felſens verteilt. 
Der erjte Entdeder war SJadjon 
aber doch nicht, denn er gelangte 
am 13. April 1903 nach Bagiftan, 
am 4. Juni desjelben Jahres erjchien 
aber bereitS ein Aufjag von Oskar 
Mann im „Globus“ mit einem Bilde 
5: Cäulenfapitell von Biftun. des Monolith. Seine Entdeckung fiel 
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in den Sommer 1902. Wir fügen nach Jackſon zu, daß die Figur 
auf der linken Seite (die auf dem Bilde nicht fichtbar ift) ebenfo 
einen Bart zu haben jcheint wie die auf der Vorderſeite; die Ge- 
ſtalt auf der rechten Seite ift unbärtig und nach Mann wohl ein 
jchwebender Genius. 

Von dieſem Bildwerfe aus zeigte man dem amerikanischen 
Reiſenden — in der Nichtung auf dag Dorf Biſtun zu — eine 
Trümmerjtätte, die unter dem Namen Gah-i-Kai-Choſru (Haus 
des Kei Choſraw) befannt ift. 

„Biſtun“ iſt die heutige Form des alten Namens Bagiitan, 
der den „Wohnſitz der Götter“ bezeichnet. Hätten wir das erfte a 
des Namens als lang anzunehmen, dann würde der Name das 
„Sartenland“ bedeuten. Die größere Wahrjcheinlichkeit ſpricht wohl 
für die Bedeutung „Götterort“. Daß das Gebirge das „Bagifta- 
niſche“ genannt worden jei, berichten Die Griechen, wie auch, daß 
der Berg dem „Zeus“ Heilig geweien, was bier wohl nur den 
höchſten Gott, d. h. in der Perſerzeit den Ahura bedeutet. Zugleich 
aber jprechen fie von einem Parke (von 12 Stadien Umfang) in der 
gut bewäſſerten Ebene. Weiter aber jpricht derjelbe Schriftiteller 
(Diodoros) an anderer Stelle von der „einer Götterwohnung gleichen 
Landichaft Bagiſtana“. Das läßt aljo jchließen, daß feine letzte 
Quelle dieje Bedeutung des Namens gekannt hat. Erſtreckte diefer 
fich über eine ganze Landichaft, dann kann diejelbe nur weſtlich der 
Felſen von Bagijtan gejucht werden. Das iſt dann die noch heute 
fruchtbare und (aus dem „ſchwarzen Fluſſe“, dem Kara-Sſu) reich 
bewäljerte Ebene von Kirmanſchahan, deren herrliches Klima (über 
1400 Meter Höhe) noch heute gepriefen wird. 

Ziehen wir von Biltun weſtwärts weiter, dann erreichen wir 
nach einer Stunde Nuinen, vermutlich die der Stadt Bagijtun, und 
nad) etwa 20 km Weges den ſüdwärts ftrömenden Kara-Sſu, und 
etwa 10 km an diefem aufwärts liegt, auf feinem linken Ufer, an 
jteilem Felſenabhange wieder eine Stätte mit Neliefbildern, diesmal 
aus der Safjanidenzeit. Sie führt den Namen Tag-i-Bojtan, der 
heute als „Bogen des Gartens‘ gedeutet wird, vermutlich aber in 
anderer, vielleicht abjichtlich veränderter, Geftalt nur den Namen 
des Gaues jpiegelt, nach dem auch Biltun feinen Namen hat. Die 
Hauptjehenswürdigfeit ift ein großes rundbogiges Felſengewölbe 
mit Skulpturen, und oſtwärts liegt unmittelbar neben dem großen 
„Taq“ noch ein fleinerer, wenige Schritte weiter ein dreifiguriges 
Relief, frei auf einem geglätteten Teile des hier endigenden Felſens. 
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Auf die Neliefdarjtellungen gehen wir nicht näher ein, da jie 
nicht mehr in unfer eigentliches Altertum gehören. Der große Tag 
ift aber oben mit Zinnen abgejchlofjen nach alter Weife, wie fie die 
Aſſyrer Schon kannten, und wie fie in Sufa und Berjepolis üblich 
waren. Der eigentliche Bogenteil der Hinterwand zeigt 3 Figuren, 
einen Saffaniden — man meint Chuſraw IT — der unter dem 
Beiftande einer (weiblichen?) Gottheit durch eine andere mit dem 
Ringe der Herrichaft belehnt wird. Im unteren Felde der König Hoch zu 
Roſſe als ſchwer gepanzerter Nitter, eine überaus imponierende Ge— 





6: Tagsi-Boftan. Gejamtanficht. 


jtalt. Der kleine Bogen zeigt im Bogenfelde zwei jtehende männ- 
liche Figuren der gleichen Zeit!, und Diejer gehört auch dag frei- 
jtehende Nelief an, das eine ähnliche Szene wiedergibt, wie das im 
großen Bogen. Einen jüngeren Stil jcheinen die Jagdizenen zu 
verraten, Die rechts und links von der Nitterfigur die Seitenwände 
de3 unteren Teiles verzieren. Die beiden Bogen haben ehemals 
Beitandteile an die Felswand angelehnter Gebäude gebildet, wie 
aus Spuren noch erkennbar ift. Säulenfapitelle ganz ähnlicher Art 
wie das ©. 8 wiedergegebene, das Oskar Mann bei Bijtun fand, 





1) Schahpuhr IIu. II, beide durch eine Pahlawi-Infchrift im Bogen genannt. 
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liegen heute auf einer Mauer, die den Teich umſäumt. Zwiſchen 
ihnen jteht eine verſtümmelte weibliche Statue. Im Anfange des 
19. Jahrhunderts waren am Ufer des Teiches noch eine Neihe über 
dem Knöchel abgebrochener Füße zu jehen; es ijt aljo fein Zweifel, 
daß wenigitens die Safjanidenzeit frei jtehende Statuen! kannte. Die 
Reſte diefer dann jo hoch wichtigen Figuren werden ziemlich ficher 
noch heute im Boden des Teiches ausgegraben werden können. 
— Auch diefer Ort dürfte jchon in früherer Zeit feine Rolle 
geipielt Haben; er wird gelegentlich auch Dakr-i-Schirin. genannt, 
„Schloß der Schirin“, der Gattin Chuſraws II, doch erwähnen 
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7: Tag-i-Boftan. Das frei liegende Relief. 


wir daS hier nur, um Verwechjelungen zu vermeiden: wir Werden 
bald an den Ort fommen, dem diefer Name mit mehr Recht 
zufommt. Etwa 10 km ſüdlich und etwas weſtlicher liegt Die 
ipätere Hauptitadt des Gaues, Kirmanjchähän. Die Stadt, heute 


1) In einer Grotte bei Schapur (nordweitlich von Kazrun), nicht weit 
von den befannten Neliefs, die den Sieg über Valerianus verherrlichen, fand 
Morier eine Statue des Schahpuhr am Boden liegend, die nach jeiner Angabe 
etwa 6 Meter Hoch wäre. Eine zweite joll zu Niſchapur gejtanden haben, doch 
find feine Spuren davon befannt. 
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gewöhnlich Kirmanjchah, von den Arabern früher auch Darmifin 
genannt, hat etwa die Einwohnerzahl von Salzburg, ijt aber Die 
bevölfertfte der gleichnamigen perfiichen Provinz!. Kirmanſchah 
ift von Gärten umgeben, hat große Viehzucht und eine durch den 
Karawanenweg bejonders günftige Lage. Die Stadt joll von dem 
Sajjanidenfönige Dawad (um 500 nach Chr.) gegründet jein, dem— 
jelben, der die großen Befejtigungswerfe im Kaukaſos (bei Därbänd) 
begann, im Zeitalter der religiöjen Bewegung des Mazdaf. Es 
liegt aber. fein Grund vor, die Stadt nicht für uralt zu halten, 
denn derartige „Gründungen“ bedeuten für gewöhnlich, daß man 
aus den Ziegeln einer verfallenden Stadt daneben eine neue auf- 
baut und neue Bevölkerung zu der alten anjegt. Die Plünderung 
des noch veriwendbaren Baumaterialeg der Trümmerjtätte vertilgt 
dann die Spuren der alten Stadt jchneller und gründlicher als eine 
Zerſtörung durch Feinde es leiſten kann. Jedenfalls Hat das geit- 
alter des Dareios an dem Orte von Kirmanihahan eine Stadt 
gejehen, die wohl auch eine Neugründung gewejen jein wird, eine ira— 
niſche Stadt, wenn jolche nicht bereit8 unter den Mederkönigen entjtand”. 

Wir erwähnten oben bereit3 Zarna. Bei diefer Stadt liegen 
die Ruinen” von Ariwdſchan, einer noch) im Mittelalter blühenden 
Stadt. E3 iſt num merkwürdig, daß Tiglatpilefar III in einer 
Aufzählung, die beweift, daß er bis durch die „mediichen Tore“ 
hindurch in die Landſchaft Nifa gekommen ijt, eine Stadt aufführt, 
die man gar wohl als „Uriwdſchan“ wird leſen dürfen in Anbe- 
tracht der Schwierigkeit, ſolchem Namen mit afjyriihen Zeichen 
halbwegs gerecht zu werden. Zugleich aber wird eine Stadt 
Hagruti erwähnt, die wohl auch nicht weit von den „Toren des 
Zagros“ gelegen hat. Leider ift das Prinzip, nach dem die Namen 
geordnet find, nicht durchſichtig genug, um ſichere Schlüffe zu geftatten. 

1) 40000. Der Name rührt her von Bahram IV, der den Titel Schah 
bon Herman führte. 


2) Sarrufin Ipricht davon, daß er im Jahre 713 die Stadt Erijtana 
ſamt den Ortjchaften in ihrer Umgegend belagerte und eroberte, und die Land- 
Ihaft nennt er Bait-Ili. Die letztere Namensform Klingt aramäiſch und joll 
wohl bedeuten „Wohnfig Gottes”. Die Landihaft ift aber mediſch und mwird 
daher, wie ihre Hauptftadt, auch einen iranischen Namen gehabt haben. Es 
fiegt nahe anzunehmen, daß die Meder aus „Ili“ ein „Eri“ machten, da fie 
I durch x erjegten, und jo ein Eri-ftana als Überjegung von Bait⸗Ili ſchufen. 
Die Landſchaft aber lag im Gebiete von Ellip, was zu unſerer Vermutung 
durchaus ſtimmt. Dieſe bereits mit Bagiſtan verglichene Landſchaft könnte 
auch für Kirmanſchahan in Betracht kommen. 

3) Sie ſind teils ſaſſanidiſch, teils ſtammen ſie aus älteſter Zeit. 
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Wir erwähnten (S. 4) den Staramwanenweg in jeinem Abjchnitte 
von Kirmanſchah über Kerind und den Tag-i-Gerra nach Weiten. 
Kun wird im Ram-Jaſcht (19) des Awelta das „unzugängliche‘ 
Kurinta genannt als ein Sit des mit Aſtyigas zujammengeflojjenen 
Aꝛiſch-Dahaka. Es mag aljo wohl eine Heldenjage gegeben haben, 
die das von Stan wie von der weitlichen Tiefebene in der Tat 
ichwer erreichbare Kerind als eine Königsburg der Mederfönige er- 
wähnte. Ein neuelamijcher Badjtein des Schutruf-Nahhunte, Sohnes 
de Hubanimena,, erwähnt eine Stadt Karintajch, von wo er 
ein Götterbild des Inſuſchnak nach) Suſa gebracht zu haben jcheint. 


— 














8: Taq⸗i⸗Gerra. 


Die Stadt, die nach dem gleichnamigen Kaſſi-Könige benannt iſt, 
bleibt ihrer Lage nach durchaus unbeſtimmt, und zum mindeſten 
dürfte ihr Name auch die Urform von „Kerind“ ſein. Zur Griechen— 
zeit ſucht man den Ort in der Karawanenſtation Karina, was wohl 
itimmen mag, da diefer Name fehr gut aus Karind verjchrieben 
oder verlejen jein kann, denn griechijches a und d werden jehr oft 
verwechjelt. Das heutige Dorf Kerind „liegt von hohen Felſen 
eingejchlofjen ſehr romantiih an einem Feljen terraſſenförmig an- 
gebaut”, und zwar auf der Höhe des Pafjes, zu der ein jehr bejchwer- 
licher Weg hinauf führt. 


14 Die Karamanenftraße. Weitlicher Teil. Sär-ispul. AD. IX,3/4 


Troß der hervorragenden Bedeutung diejer Karawanen-, Straße‘, 
die wir nunmehr abwärts verfolgen wollen, darf man jich feine 
übertriebene Vorjtellung von ihrer Sicherheit und Gemächlichkeit 
auch auf anderen Strecken machen, und die Bedeutung der groben 
Kunſtſtraßen mit ihren viefigen Brücenbauten erjeheint in anderem 
Lichte, wenn man die oft ungeheuren Schwierigfeiten in Betracht 
zieht, welche die jchroffen, umverwitterten Gebirgsmafjen Irans in 
den Weg legen. 





ö— — — — — — — — — — — =10 M 
9: Duffan-i-Daw, 


Im Winter machen Schneemafjen die Pfade ungangbar, und das 
gilt beſonders auch vom „QTag-i-Öerra“*, was eigentlich den Neft eines 
Gebäudes mit einem großen Gewölbebogen meint; fein Stil deutet auf 
die Saſſanidenzeit?, und e3 wird für ein Zollgebäude gehalten. Yon 
hier aus fommen wir in altbabylonijches Kulturland, dem der 
Ab⸗i⸗Alwänd zueilt. Auch bier haftet der iranifche Name Älwänd, 
Alwand, älter Arwand, der auch bei Hamadan wiederfehrt als Berg- 


1) Daneben tritt der Name Tang-i-Gerra auf; Tang wäre = Engpaß, 
Tag = „Bogen“; Tag-i-Gerra ſcheint der ältere Name zu jein. 
2) Nach E. Herzfeld ftammt es jogar aus der Partherzeit. 
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name. Der nächſte Ort Heißt Särpul oder Sär-i-Bul-i-Zohab, 
d. h. „Kopf der Brüde von Zohab“. Und hier liegen die Trümmer 
der uralten Stadt Holwan, in aſſyriſchen Injchriften als Chalmanu 
wohlbefannt; das iſt aber zugleich der Name des Landes und damit 
des Gebirges, vermutlich auch des Fluſſes, der erſt jpäter iraniſch 
umgedeutet ward. Die Aſſyrer haben mit ihren 
Lauten und Zeichen offenbar dem Namen nicht 
recht beigefonnt. Sie jchreiben den Namen 
teils mit dem ach-Laut, teil3 mit j, teils mit 
vokaliſchem Anlaute ohne Bezeichnung des 
ſchwierigen Konjonanten, der unjerem ich-Laute 
entjprochen zu haben jcheint. —— 
Drei bis vier Kilometer ſüdweſtlich des En 
Karawan-Serai3 Sär-i-pul führt die Straße an einer fteilen, zum 
Teile geglätteten Felswand vorbei, an der die „Kammer Dawids“ 
(Duffän-i-Daüd) zu jehen ilt. In Höhe von 6 m läuft ein Abjas 
bon über 1 m Breite 
die Wand entlang, und 
4m höher ein zweiter 
von gleicher Breite. 
2!/, m darüber ift ein 
Biere von etwa 2m 
Breite, 1'/, m Höbe, 
dejjen beide Hälften 
nad hinten in jehr 
ftumpfem Winfel an 
einander jtoßen. - Auf 
ven Iinfen Rechteck ift 
eine Figur eingemeißelt, 
deren Tracht man in 
die Zeit der Fratadaras 11: Kel⸗i⸗Daud. 
von Fars (Anfang der 
Seleukidenzeit)ſetzt, die aber vermutlich ſpätelamiſch iſt. Die Figur wird 
heute Kel-i-Daud! genannt. 12 m höher ift die Felskammer, deren 
Vorderteil eine von zwei Säulen getragene Vorhalle darftellte; Die 
Säulen jelbft find verſchwunden, nur die Sodel und die Kapitell- 
platten deuten ihren Standort an. Dem Stile nad) fünnte Die 
Kammer der Zeit der Achamanidenfönige von Antſchan angehören, 


























1) „Neliefbild des Dawid“. 
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da ſie nach Grundriß und Aufrik wie ein Vorläufer der |päteren 
Srabfammern von Nagfch-i-NRujtam erjcheint. Dazu würde dann 
auch das über die Tracht der Figur Bemerkte jtimmen, denn dieſe 
erinnert jtarf an die jpäter zu erwähnenden Reliefs von Mal-Amir 
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12: Relief des Annubanini. 


aus ſpätelamiſcher Zeit. Von Inſchriften iſt bisher nichts bekannt 
geworden. 

In der Gegend von Holwan fand Henry Rawlinſon an einer 
Felswand ein Flachrelief, von dem leider bisher keine Abzeichnung 
bekannt iſt, das aber nach der Beſchreibung ſehr an die gleich zu 
erwähnenden Reliefs von Sär-i-pul erinnert. Wie auf diejen trägt 
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der jiegreiche König ein furzes Gewand und eine runde Mütze, 
jeßt den linken Fuß auf einen am Boden liegenden Feind, joll 
aber in der Linken einen Schild tragen und mit der Nechten fich 
auf einen bis zur Erde reichenden Gegenjtand jtügen. Vor ihm 
jteht mit auf den Rücken gebundenen Händen fein Gegner in gleicher 
Größe, im Hintergrunde vier nacte Gejtalten, kniend und fleiner 
dargejtellt, die um Gnade bitten. Die Stufe, auf der dieje Szene 
fi) erhebt, wird von einer Neihe viel fleinerer Figuren getragen, 
die mit erhobenen Händen und den Köpfen fie jtügen. Es dürfte 
die Siegesitele eines Königs von Elam jein. Auch hier ift bisher 
von einer Injchrift nichts erwähnt, liess wird aber jchwerlich fehlen. 

Etwa 25 km wejtlich liegt ein 
weiterer Trümmerhaufe, heute als 
Daßr-i-Schirin (Schloß der Schirin, 
der Gattin Chuſraws IT) bezeichnet, | 
zugleich Die legte perjische Station % 
de3 Karawanenweges. Der Beiname 

Sär-i-pul bezieht ſich auf die 4J 
13 km nördlich gelegene Stadt Yohab P 
in ungejunder Gegend. Bei diejer Stadt | 
(zwifchen Hajanabad und Sär-i-pulin j 
den Felſen) find 4 Stelen gefunden 
worden, deren 8ſehr ſtark verwittertjind. 
Die 4. aber, in Höhe von 30 m aneinem 13: Relief des Schil-r-dum(?)-ni. 
jenfrechten Felſen, zeigt ein Flachrelief — 
mit einer Inſchrift des Lullu-Fürſten Annubänini. Wir find alſo 
in Lullu-Land, und der ſcheinbar babyloniſch klingende Name des 
Fürſten gehört ſicher der Sprache ſeines Volkes an; er iſt eine Kurz— 
form eines mit dem Namen des Gottes Hanubani (Hanban, Humban) 
beginnenden Bollnamens. Der Tert iſt babylonijch, der Name baby- 
loniſch umgedeutet. Eine zweite fleinere.Stele, wie die erjte aus Kalf- 
jtein, mit Flachrelief und Text, fand fich 108 km von der eriten ent- 
fernt bei dem Dorfe Sceichan, nördlich von Zohab. Der Name 
des Fürften begann mit „Schil”, ift aber zum Teil zertört. 

Der Zufall jcheint ung gerade die wichtigste diejer Stelen am 
beiten erhalten zu haben. Ihr Bild jtellt dar, wie die Göttin 
Ninni dem Annubanini einen Zug Gefangener vorführt. Der Sieger 
nennt fich den „mächtigen König, den König von Lullu-Land“, das 
Gelände, auf dem er die Stele errichtete, das Batirgebirge. 
Über feine Kriegstaten erfahren wir nichts, möglicherweife find 

Alter Orient. IX, 3ja, 2 
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andere Stelen, die mehr verraten, nach Suja verjchleppt worden 
und kommen noch zum Vorjcheine. Die Schriftform iſt jehr alter- 
tümlich und zeigt wenigftens jo viel mit Sicherheit, daß der König 
erheblich vor Hammurabt fällt. Da Annubanint fich König von 
Lullu-Land nennt, jo werden wir jeine Eroberungen in der frucht- 
baren Ebene, um Baghdad herum, zu vermuten haben. Wirklich 
fcheint der König Beziehungen zur Stadt Kuti zu haben, wo das 
berühmte E-Schidlam des Gottes Nerigal jtand. Cine babyloniſche 
Legende erwähnt nämlich in Verbindung mit Kuti einen „König“ 
Anbanini, in dem wir offenbar den Gott Hanban (Humban, 
Umman) wiederfinden. Hier ſcheint alſo, wie jo oft, der Mythos 
vom Gotte auf den König übertragen zu jein. Wichtig ijt aber, 
daß man den Namen des Königs (Annubanint) init dem des Gottes 
(etwa „Anbani”) zujammen brachte. Denn nun erklärt jic der Name 
einer Stadt (und Landjchaft, wohl auch der Dynaſtie) Bit-Hanban. 
Die jpäteren Fürften diejer Dynaſtie führten den Titel „Sanzu“, 
der auch weiter nördlich in Chubuskia wiederfehrt. Im Jahre S44 
trat Sulmanafar II dem damaligen Janzu von Hanban das König- 
tum von Namar ab, vermutlich halb gezwungen, denn 8 Jahre 
jpäter greift er Namar an, und der Janzu flieht, wird aber 
gefangen und nach Aſſyrien gebracht, jamt jeinen Göttern und jeiner 
Habe. Von diejen Göttern, Die ehedem im Zagros oder zunächit in 
Lullu-Land geboten, fennen wir bereit den Hamban (den Mond- 
gott), die Ninni, und weiter ald Götter von E-Hamban einen 
Sir, einen Subu (oder Schubu, den „Sohn des Tempel3 von 
Der”) wohl auch Sumu und vermutlich verwandt mit Schumalia, 

der Herrin der glänzenden Berge. | 

So find wir auf unſerem Zuge nach Weiten unvermerft ins 
Altertum hinein gekommen, in Gedanken über den fichtbar gebliebenen 
großen Zeugen einer weit über 4000 Jahre entlegenen Zeit, über 
die Siegesjänle Annubaninis. Nicht aber von dem heutigen Zagros 
und jeinen Bewohnern wollten wir eigentlich reden, jondern gerade von 
jenem alten. Und jet jind wir nicht nur auf leeren Schall von 
geographijchen Namen geſtoßen, jondern auf einen Volksſtamm, die 
Lullu und ihren großen Fürjten, den Gründer von E-Hamban, 
und deren Nachfolger, den Janzu und feine Götter. 

Wir wollen nun diejes Volk und die Überbleibfel jeiner Sprache, 
die und in den Namen erhalten geblieben find, dazu benugen, 
einen feiten Stügpunft zu gewinnen, von dem aus wir in die Un- 
verjtändlichfeit der fremd Elingenden Namen im Zagros überhaupt 
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Breſche legen können, ſodaß die toten Namen zum Reden gezwungen 
werden wie anderwärt3 in befannteren Ländern. Zunächſt müffen 
wir aljo wiljen, zu welcher Völferfamilie unfere Lullu gehören, 
welche Sprache fie jprechen. Und da jei voraus bemerkt, e8 iſt die 
Sprache, die wir auch in Elam, im jüdlichen Teile des Zagros 
wiederfinden, und zwar natürlich in einer mundartlich verſchiedenen 
Form, ja offenbar in einem mundartlichen Durcheinander, oder viel— 
mehr Nebeneinander, wie die Natur des Landes es bedingt. 

Wie wir nun mit einem Schlage ein anderes Verſtändnis der 
geographiſchen Benennungen z. B. Italiens uns erſchließen, wenn 
wir wiſſen, was lago, monte, campo,.isola, eittü und ähnliche 
bedeuten, und wie wir an ihnen ein Wahrzeichen italienijch-toma- 
nijcher Bevölkerung haben, jo müfjen wir uns auch für jene alte 
Zeit und den entlegenen Zagros eine ungefähre Bekanntſchaft mit 
den Elementen zu verjchaffen juchen, die den obigen in Italien etwa 
entjprechen. Sie jind anderer Art, es find Suffire, die dem Namen 
angehängt werden, und ähnliches. 

„ Bisher haben wir von „Lullu-Land“ und den „Lullu“ ge- 
iprochen;* le&teres wäre etwa das Gleiche, wie wenn wir jagten 
„die Deutſch“ ſtatt „Die Deutſchen“. Die Mehrzahl lautet Qullu-bi, 
bei den Aſſyrern auch Zullu-mi, worin man das m hat als w 
auffajjen wollen. Der Endvofal wird in unjeren (jemitischen) Quellen 
jehr verjchieden angegeben, als i, e, « und aud) a, ohne daß wir 
bisher Ddieje DVerjchievenheiten erklären könnten. Das „Land der 
Lullu=bi“ Heißt Lullu-ba-ti, fönnte aber auch als Lullu-bi-ta 
oder ähnlich vorfommen. „Lullu-Land“ würde Lullu-ti heißen, d. h. 
wenn der Ausdruck nicht von der Form des Völfernamens gebildet 
wird. Auch „Lulu“ wird gejchrieben, und es it wohl beachtenswert, 
daß ein Land Zuluta ſehr viel weiter nach Nordweiten vorfommt, 
offenbar noch weitlicher als Chubusfia, wo wir den Sanzu-Titel 
wiederfinden. Denn auch aſſyriſche Angaben legen es nahe, dab 
noch ein Sahrtaufend nach Annubanini Lullubi weiter nordweſtlich“ 
gejeffen haben, und daß das Volf von da aus, immer am Bagros 
entlang, erjt bis in das Land fich vorjchob, daS bei den Semiten 
immer nur al3 „Land der Lullubi” bezeichnet wird, das aber als 
Land“ vielmehr Zamua? geheißen hat (vgl. „Eng[el]-Iand” und 
1) Noch den Griechen war eine Landjchaft Lolomene befannt, bei 
Strabon verfchrieben in Dolomene und bereit zum eigentlichen Aſſyrien gerechnet. 

2) Diejer ift nur Name des Landes, bezeichnet Fein Volk! Übrigens 
kann auch Tſchammua gelejen werden. 

2* 
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Britannien“). Ein Fluß in Zamua wird Lallu genannt, und da, 
wie wir noch jehen werden, gewiffe Mundarten gerade um unjere 
Landfchaft herum, ein der Stammfilbe durch a erjeßen', jo er- 
fennen wir in diefem Namen leicht unſer Lullu wieder. 

Aber auch das auslautende lange u ſcheint nur die afjyrijche 
Endung zu fein, die unferem „iſch“ entipricht, jo daß der Name 
den Fluß als den „lalliſchen“ bezeichnet; er würde in zagrijcher 
Sprachform alfo Lalla-r? heißen müffen, mit einem r-Suffize, deſſen 
wir noch weiter gedenfen wollen. Die am Lallar Wohnenden würden 
dann wieder Zalla-ri-bi heißen müſſen und wirklich berichtet 
König Tepti-Humban-Infujchnaf? von Elam, daß er die „Lallarippe‘ 
(in elamifcher Schreibung bezw. Leſung) nieder geworfen habe. Es 
ift aber ungewiß, ob dieſe nach dem Fluſſe und nicht vielmehr 
nach einem gleichnamigen Gebirge ihren Namen haben. Wir er- 
fennen nämlich jegt auch, daß ein Gebirge dieſes Namens, das ein 
Affyrerfönig erwähnt, und das an fich auch im Weiten von Aſſyrien 
hätte liegen fönnen, in Wahrheit im Diten lag. König Sulma- 
najar II berichtet nämlich, daß er (Ende des Jahres 859) auf 
das Lallargebirge hinauf zog und dort ein Denkmal feiner Herrichaft 
errichtete. 

Da nad) der Angabe Billerbecks (Das Sandſchak Suleimania, 
Leipzig 1898, eine Arbeit, die vom militärischen Standpunfte aus einen 
wejentlichen Teil des Zagros zu erforschen jucht) der bedeutendſte 
Nebenfluß der Diala, der Zimkan-Rud, noch heute Lüla oder 
Lala heißt, desgleichen aber auch der Tſcham-i-Lehele, fo mag 
der Name wohl bis heute erhalten jein. Vielleicht hieß der Ießtere 
auch der „blaue Lallu“, jodaß die für 717 (von Sarrufin) erwähnte 
Stadt Lallu-Ugnuvom Flüßchen den Namen hätte, denn uugnu be- 
deutet „blau“ und begegnet noch öftert. Auch das führt aber darauf, 
daß wir Die weitere Ausdehnung der Lullubi in nördlicher Nich- 
tung (von Hohab aus) zu fuchen haben. Wenn die von den Ajfyrern 


I) Vgl. auch Humban ımd Hamban. 

2) Wir begreifen alfo auch, daß das Kullar-Gebirge, das der gleiche 
König zwei Jahre jpäter auf einer Unternehmung gegen Nord-Zamua durch— 
zieht, auf einen Wortſtamm Kulla ſchließen läßt, wie es in der gleichen Gegend 
auch ein Tjila-t-Gebirge gab. Ein Bati-r-Gebirge haben wir bereits er— 
wähnt, einen Berg Nißi-r werden wir noch kennen lernen. Man vergleiche 
weiter das Gebirge Nibusr, den Fluß Edi-r und. das ſchon berührte Sungur- 
Gebirge, deſſen Name vermutlich aus alter Zeit ſtammt. 

3) Te-Umman der Aſſyrer. 
4) Ebenfo gibt es ein Halpi und ein Halpugnu: 
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ganz jpeziell als „Dur-Lullumai” (d. h. „Lullubi-Burg“) bezeich- 
nete Stadt der Hauptort des Volkes war, dann mag er etwa in 
die Gegend de3 heutigen Suleimania jelbft fallen; und von hier 
ausnördlich ijt der Berg Nißir zu juchen, an dem die Arche tes 
babylonijchen Flutberichtes nieder Fam. Diefer Berg hieß in 
in der Sprache der Lullubi Kini=ba; aljo zwei Namen aus ver- 
ichiedenen Sprachen jind im Gebrauche, von denen „Nikir” aus 
ipäter anzuführenden Gründen der ältere zu fein fcheint. So hieß 
er bereits, als — vielleicht um 2600 — die Lullubi von Nord- 
weiten her in das fruchtbare Schährizor? eindrangen. Dieje Doppel- 
benennung ijt nicht die einzige, denn Aſſurnaßirpal, der fie erwähnt, 
berichtet auch den Namen, den die Stadt „Tufulti-Ajjur-aßbat” in 
der Lullu-Sprache führte; diefer Name lautet Arrafdi, wobei das 
di eine Variante des bald noch weiter zu erwähnenden Zändernamen- 
Suffires tö zu jein jcheint. i 
Die elamijche Sprache ijt überreich an derartigen Elementen, 
und eine ähnliche Bedeutung hat auch das zujammengejegte Suffix 
me-na, jcheint aber mehr die Herkunft zu betonen; es findet fich 
in Sipirmena, dem Namen einer Landichaft, von der Affurnaßirpal 
Tribut nah Tſchamri empfängt, von wo aus er nach Arrafdi ge- 
langte. Der Verfaſſer des Berichtes, der etwas von der Lullu- 
Sprache veriteht, beklagt jich über die schlechte Ausſprache der 
Sipirmener: der Targuman — vielleicht er ſelber — jcheint glän- 
zend Fiasko gemacht zu haben gegenüber dem Gezijchel der Schoß— 
gejandten. Der Hofhiltoriograph macht einen Wortwiß, inden er das 
Wort Sipir etymologijch in Verbindung bringt mit einem aſſyriſchen 
Ausdrucke, der etwa ein geziertes Liſpeln auszudrüden jcheint „wie's 
die Weiber machen”. Wir haben bereit bei dem Namen Chalman- 
Salman angedeutet, wie der „Sprachfehler” feine Erflärung finden 
dürfte: die Semiten wie auch die Berg-Lullubi jprachen den ach- 
Laut, die Sipirmener den ich-Laut, der zunächit für jeden unnach- 
ahmlich ijt, der an jeiner Stelle den ach-Laut bildet. Unfere 
Weftfalen, zumal aber die Alamannen geraten in Ähnliche Berlegen- 
‚ heit, wenn jie den ch:Laut leijten jollen. Die Sache wird nie 
wieder erwähnt, die Aſſyrer-Ohren jtumpften ſich ab dagegen, und 
ein bejonderer Anlaß, wie hier der Wortwitz, lag nicht mehr vor. 
Die Stelle ift alſo nicht dahin zu deuten, als ob man nur gerade 
in Sipirmena jo ausgejprochen hätte: hier fiel es den Aſſyrern nur 
zum erjten Male bejonders auf. 


1) Siehe unten. 
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Noch eines bereits erwähnten Suffizes aber haben wir hier 
zu gedenfen, das etwa die Bedeutung unjerer Endung iſch (3. B. 
in „deutjch”) hat. Sein charakteriftiicher Konjönant, und nur Kon— 
jonanten pflegen die Semiten in der Wiedergabe fremder Namen 
zu betonen, ift das », daS bei den Aſſyrern ein >, va, ru, ein ar, er, 
cr ergeben fann. Es dürfte bereits in dem ſchon erwähnten Namen 
Nama-r (bei den Affyrern jpäter Nam-ri) vorliegen, ebenjo in 
Tſchamri, mit den der Name der heutigen Chamrin-Stette zujammen 
bangen fünnte, und wohl aud in Sipi-r-me-na. 

Stoßen wir nun auf einen Stadtnamen Yarbuja, jo liegt 
die Vermutung nahe, daß er in Lar-bu-ſa zu zerlegen jein werde, 
jo daß ja gleichfalls ein Suffix jein würde. Nicht weit davon liegt 
eine Stadt Buna-ji (oder Buni-ji), wie auch eine Stadt Buri-ja 
vorzufommen jcheint. Vergleichen wir weiter die Landjchaftsnamen 
Harma-ſa, Sime-ji, (verjchieden davon ein Sime-ra), Kap-ſi, 
Gizinki-ji, Uai-ſi (Stadt), jo wird obige Vermutung wohl 
wahrjcheinlich. Für unjere Kenntnis der verwandtichaftlichen Be— 
ziehungen der Bagrosvölfer unter einander wäre es von großem 
Werte, zu. willen, ob dieſes si eine mundartliche Nebenform des v 
wäre In der Kaſſi-Sprache jcheint der Endung ?r ein Jasch zu 
entiprechen, wie in ven Namen Karduniaſch, Tupaliajch, Araziajch, 
und auch die Sprache der Chalder bildet die Formen Parſua-ſch 
und Mannasjch. 

Häufig genug iſt das Ländernamen bildende Suffix ti, das 
wir jchon in Lullu=ba-ti kennen lernten. In gleicher Weiſe an 
eine PBluralform angehängt tritt e8 auf in Kilam=ba-ti, Kar-ſi— 
bu=ti, Sangi-bu=-ti (Sungi-bu=ti); jonjt in Su=ti, Gueti, 
und ähnlichen, dieſes Suffir läßt fi) am Kaufajos entlang bis 
nach Kleinafien verfolgen. (Vgl. Imere-ti, Swane-ti ujw.) 

Damit wollen wir unjeren jprachlichen Exkurs vorerſt abjchliegen, 
er wird wohl im Allgemeinen den Eindruc erweckt haben, daß eine 
einheitliche Namenbildung vorliegt, die weiter auf eine ſprachlich 
einheitliche Bevölkerung ſchließen läßt. 

Nur in einer Richtung wollen wir an das eben Behandelte 
anfnüpfen: die bejprochenen jprachlichen Erjcheinungen weijen darauf 
hin, daß die unbefannte Zagrosfprache in engften Beziehungen zu 
der der Königsinjchriften von Elam fteht; ja überhaupt höchſtens 
als mundartlich von diefer verjchieden aufgefaßt werden kann. 

Elam ift in den heißen Kiftenftrichen, alfo im Süden und in 
der Ebene, noch heute von einer dumfelhäutigen Bevölkerung be- 
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wohnt und war es ebenjo im Altertum, zur Zeit der „Aithiopen“ 
des Königs Memnon von Suja wie zur Perjerzeit, der die jchwarze 
Palaſtgarde (neben der weißen) auf dem bunten Friefe von Suja 
entjtammt. Die Einwohner des eigentlichen Elam heißen ohne 
Rückſicht auf den Rafjenunterjchied Hallapirtippe, d. h. Bewohner 
de8 Landes Halla-pi-r-ti, auch Hal-pirti, Ha-pirti gejchrieben 
und ſchon früh „Apirti“ gejprochen. (Bgl. OLZ 1904 Sp. 87 ff.) 
Dieſes Land wird aljo als das „halla=psifche‘ bezeichnet und 
hat jeinen Namen von den Halla-pi vder Halla-bi. In 
einer Gegend (in der Nähe der zagriichen Tore), in der 
ein Name Aranziajch in Erinziejch verändert wurde, machte 
man aus SHalla-bi ein Helli-bi, denn jo haben wir nun 
den Namen aufzufafjen, den die Aſſyrer — in Ermangelung eines 
Zeichens für H — „Ellibi” jchreiben. Etwa in diejer Gegend iſt auch 
der im Ausgange des 8. Jahrhunderts auftauchende Staat Kar- 
Halla zu juchen, den Sarrufin neben „Ellip“ und „Allapri“ als 
„Kar-Alla“ erwähnt, wir fügen den vorigen Belegen den Namen 
Halla-p-ri an und nähern uns damit jchon dem Urmiafee. Wir 
finden aljo jo ziemlich durch den Zagros hindurch diefen Namen 
Halla wieder, der im Süden offenbar der charakterifierende Aus- 
druc für die Nordbevölferung ijt. In Ermangelung einer treffenderen 
Bezeichnung brauchen wir aljo den Namen „hallabiſch“, wofür wir 
dann aber in Anlehnung an befannter klingende Formen „elamiſch“ 
jagen wollen, für die eng verwandten Sprachen des Zagros und 
Elams, indem wir die Bezeichnung „zagriſch“ (entjprechend, „altaiſch“, 
„kaukaſiſch“) als Gejamtbenennung aller Sprachen diejes Stammes, 
d. h. auch etwaiger entfernter verwandter, in Nejerve jtellen. Daß 
auch die afiyrische Bezeichnung Elamtu (vgl. die Elymaioi der 
Griechen) von unjerem Namen Halla hergenommen it, bleibt noch 
immer das Wahrjcheinlichite. Natürlich hätte man dann den Namen 
auf aſſyriſch ſich verjtändlich zu machen gejucht. 

Einen elamijchen Stamm mit bejonderem Namen, die Zullubi, 
haben wir bereit$ bejprochen. Ein anderer aber, den wir wenigiten® 
mit dem meijten Rechte als jolchen anſprechen, hat eine weltgejchichte 
lihe Rolle gejpielt derart, daß uns jeine Klänge an den verjchie- 
denjten Drten entgegen zu hallen jcheinen. Es ijt das Volt, dejjen 
Namen den Stamm „Kaſſi“ aufweiſt. Wir wijjen, daß dieſe 
„Kaſſi-pi“ die „dritte“ Dynaftie von Babel gejtellt haben, die großen. 
Könige von „Kardunjaſch“, die zur Amarnazeit mit den Herrichern 
AÄgyptens in diplomatifchem Berfehre jtanden. Wir wifjen aber 
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auch, daß die „Kaſſi“ der Afiyrer die „Koſſaier“ der Griechen * find, 
und wenn fie von diejen gelegentlich noch in Verbindung mit den 
Kafpeiren und Kajpiern gebracht werden, ſo zeigt uns jest die Er- 
ichliefung der Sprachformen, daß ja Kaffispi nur die Plural— 
form des Namens ift. 

Auch das r-Suffig haben wir bereit nad) dem des Plurals 
gefunden und können ung daher die griechijche Namenform „Kaſ-p-eir“ 
erklären. : Sp läßt denn auch der Geograph Strabon die Kofjaier 
bis zu den „kaſpiſchen Toren“ wohnen, in deren Gegend die heutige 
Stadt Kafvin (Kasbin) noch den Namen erhalten hat, und wie hier 
Strabon die Rofjaier mit den Kafpiern zufammenbringt, jo ver- 
bindet fie der Dichter Dionyfios mit den SKajpeiren. Der Name 
reicht noch weiter nach Norden, wo ihn der Kajpi-See heute noch) 
wiederjpiegelt, und zieht ſich hinüber nach Diten durch Hyrkanien 
bis zu den Indern, denen die Kafjapa wohl befannt find. Und in 
der Perjeusjage, deren Schauplag das Nordufer des perſiſchen 
Golfes ift, heißt Kaſſiope die Mutter der Andromeda, und ihr 
Name kennzeichnet fie als die Vertreterin des Volkes der „Kaſſiopen“, 
wie ihr Gemahl Kapheus der Vertreter der Kaphenen tft, und ein 
Phoiniz, Arabos und Aigyptos in der Verwandtichaft auftreten, ja 
jogar Perjeus als Stammvater der Perjer bezeichnet wird. Der 
Orafelgott in diejer Sage iſt Ammon (gelegentlich in „Apollon“ 
verlejen), und dieſer ift nicht der ägyptiſche Gott, fondern der ein-. 
heimiiche Amman Kafipar?, deffen Statue der Afiyrerfönig Afjur- 
banipal zu Sufa vorfand. Es fpricht vieles dafür, daß dieſer 
Kafipar, den die Babylonier „Kaſſu“ (d. h. gleichfalls, in baby- 
lonifcher Form, den Koffaier) nennen, auf Umwegen das Urbild 
unſeres „Kaſperle“ ift. 

Wir ſehen den Namen des Volkes alſo durch das nördliche 
und weſtliche Iran hindurch verbreitet, und auch der alte Name 
des Zinnes, das die Inder kastira, die Griechen kassiteros nennen, 
geitattet feine einleuchtendere Erklärung als die aus einem elamijchen 
Worte kassi-t-ra, das zwar nicht belegbar ift, aber wörtlich bedeuten 
würde „das Tafjt-länd-ifche”. Und fo Liegt wohl der Gedanke nahe, daß 
auch der babyloniſche Ausdruck kaspu für Silber mit dem Namen 


a 1) Auch die Kiffier führen den gleichen Namen: aus der füdelamifchen 
Form „Kuſſi“ (vgl. das u in Humban und Lullu) wurde lautgeſetzlich „KRiffi“. 

2) Er kommt auch in der Schreibung Qa-di· par vor, wie ſtatt Si-Si-par 
zu leſen iſt. 
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der Kaſſi oder vielleicht mit dem ihres Gottes zuſammen hänge, 
denn ihm als dem Mondgotte ift offenbar das Silber heilig geweſen. 

Aber auch im eigentlichen Zagros-Gebiete, jüdlich von Hamadan, 
haftet der Name Käſp an den Trümmern einer im Anfange des 
19. Jahrhunderts erſt zeritörten Bezirfshauptftadt, deren Moſchee 
im Todesjahre Wallenſteins erbaut ward. 

Nach diefem vorläufigen Überblice über die alte Bevölferung 
der Zagros fahren wir nun fort in der Orientierung über das 
Bild der, Landichaft. 

ALS neuen Ausgangspunkt nehmen wir den Endort des vorher 
ſkizzierten Karawanenweges, Hamadan, die heutige Nachfolgerin der 
alten Hauptitadt des Mederreiches, urjprünglich wohl auf kaſpiſchem 
Boden gelegen. Die Stadt foll urjprünglich „Afeffaia! geheißen 
haben, worin höchſt wahrscheinlich der Name der Kofjaier jteckt, wenn 
‚auch in verderbter, gräzilierter Geſtalt. Es jcheint derjelbe Ort zu 
fein, der jeit Sarrufin eine Rolle für die Aſſyrer jpielte unter 
vem Namen Kar-Kaſſi oder Kar-Kaſia, und der „Dahjufa‘, d. h. 
etwa Gaugraf diefer Stadt würde dann zu Sarrufing Zeit, aljo 
um 710/ bier eine Burg und einen Mittelpunkt für das Heeres- 
aufgebot der Landjchaft gejchaffen Haben. Der iranijche Name der 
Stadt warja Hagmatäna, und das bedeutet ven Zuſammenkunftsort, 
es war der Sit des Dahjufa und wird Daher folgerichtig von den 
Aſſyrern als „Bit-Dajuffi“ bezeichnet. Der wirkliche Name diejes 
Gaufürſten Scheint „Hwachſchatar“ gewejen zu fein, wie noch ein ſpäterer 
Mederkönig hieß, den die Griechen „Kyaxares“ nennen. So ungefähr 
ſieht heute nach den Keiljchriftquellen die Grundlage deſſen aus, 
was Herodotos von feinem Deiofes und der Gründung jeinerYaupt- 
jtadt Hagbatana erzählt — „Ekbatana“, das dann womöglich noch 
mit furzem a in vorleßter Silbe gejprochen wird, ift jpätere grie- 
chiiche Verhunzung, und noch heute lautet der Name Hamadan. 

Und das Bild von heute? 2 km ſüdöſtlich von Hamadan 
fiegen ein paar gewaltige Steintrommeln, die der Architektur der 
Säulenhalle um das berühmte Kyrosgrab entiprechen. Cine andere 
Trümmerjtätte zeigt Säulenreſte aus der Zeit des zweiten Artaxeſſes 
mit einer Keilinſchrift auf einer Baſe. Das Prunkſtück der Alter— 
. tümer von Hamadan aber iſt ein arg verſtümmelter gewaltiger 
— Löwe. Wo ſtand ver Königspalaſt, der Tempel der 


1) Oder „Harkeſſaia“. Karhar wechjelt mit Harhar, Kamban mit Hamban; 
gerade im Kaffi-Gebiete ſcheint k für h. zu gelten. 
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Anadita, das Schaghaus, das Neichsarchiv? Wo liegen die Neite 
der 7 Mauern in 7 verjchiedenen Farben? Wo liegen die steil- 
ichriftterte der Mederfönige, die Siegesjtelen der Aſſyrerkönige aus 
dem Bagros, die nordelamijchen SKeilinjchriften der Kaſſifürſten? 
Noch niemals haben an diejer jo hochwichtigen Stelle wirkliche 
Ausgrabungen jtattgefunden! Siegelzylinder, gejchnittene Steine 
und Münzen bejonder8 aus PBarther- und Safjanidenzeit, werden 
gelegentlich gefunden und von Neijenden überall hin verjtreut. Nach 
Dften wird die Stadt von dem Mujallah-Hügel begrenzt, der offenbar 
die Burg getragen hat. — Das heutige Städtchen Hamadan iſt 
nur halb jo groß wie Kirmanſchahan und eigentlich nur befannt 











14: Funde von Hamadan. 


durch Teppichweberei und das Grab des berühmten Arztes, Mathe- 
matifers, Aftronomen und Philoſophen Ibn-Sina (Avicenna) der 
hier 1037 feinen Tod fand. 

Im Süden jehen wir eine fahle Gebirgsmafje, auf deren Ausläufer 
die Stadt fich hinan zieht. Es ift der Stod des Alwänd, der über 
erhebliche Wafjermengen verfügt und feine Nachbarjchaft fruchtbar macht 
und Hamadan mit gutem Trinkwaſſer verjorgt, zugleich auch mit Eis, 
und- freilich auch mit lange dauerndem Winter; man glaubte früher, 
daß der jteinerne Löwe dafür forge, daß der Winter nicht zu arg 
werde. — Bei einer Gandſch-Namah (Schaghaus) genannten Stelle 
finden ſich zwei flache Nifchen mit den befannten Alwänd⸗Keilſchrift⸗ 
texten des großen Dareios und des Xerxes. Es iſt fraglich, woher der 
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heutige Name Gandſch jtammt, und wir werden bald Gelegenheit 
haben, darauf zurüdzufommen. Zunächſt noch einiges über den 
Alwänd, der wohl früher nicht jo baumlos gewejen jein mag, viel- 
mehr das Bauholz für die Dedbalfen der Paläfte und Häujer der. 
Mederhauptitadt hergab. Seine Höhe wird neuerdings auf 3400 m 
über Hamadan angegeben, wobei aber zu berüdjichtigen ift, daß er 
beveit3 einem ziemlich Hohen Hochplateau aufſitzt. Obgleich er aljo 
mit annähernd 5270 m über dem Meeresſpiegel noch immer Hinter 
dem auf faſt 45 Meilen fichtbaren Demamwänd mit feinen 6080 m 
zurück bleibt, beherrjcht er doch jeine öftliche Nachbarſchaft zur Genüge, 








15: Hamadan und der Älwänd. 


um den Ruf eines „Götterberges“ zu rechtfertigen. Sein Name ift 
wohl urjprünglich auch nur der Beiname einer Gottheit, und zwar einer 
Slußgottheit, wie wir ihn ja bereits als Flußnamen fennen gelernt 
haben. Nach Weiten (zur Dijala), nach Süden (zum Gamas-ab) 
und nach Djten in die ohne ihn troftloje Wüſte, der er einen zweiten 
Stara-Sju* zufendet, gibt er jeine Wajfervorräte ab. Die Gottheit 
des Älwänd ift Apam Napat, urjprünglich eine Mythengeftalt als 
„Enkel der Gewäfjer“, Später unter Umdentung des Namens ein Kultgott 
als „Nabel der Gewäſſer“. Wir müfjen wohl annehmen, daß eine ent- 


1) So der türfifche Name, iranisch hieß ev Arwant, heute Narwänd. 
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iprechende Gottheit jchon. von den Vorgängern ver Meder, aljo zu- 
nächft den Kafpiern, hier verehrt worden ijt!, Der Name Alwänd, 
in älterer Geſtalt Arwant, iſt iraniſch und von den Griechen als 
„Orontes“ überliefert. Auf dem Alwänd wächſt aber auch jene 
‚aus 1001 Nacht befannte Wunderpflanze, die man zur Herjtellung 
des „Steines der Weiſen“ benötigt, mit deſſen Hülfe man befannt- 
ich Gold machen kann. Es ift faum zweifelhaft, daß damit Die 
heilige Homa-Pflanze gemeint ift, und der Gott Homa ift im Grunde 
- genommen die gleiche Gejtalt wie Apam Napat. Beide jind 
Reichtum und Fruchtbarfeit jpendende Mondgottheiten und hatten 
ihren Iofalen Vorgänger wohl in dem zagriihen Hanubani. Die 
weftlich anſtoßende Landichaft heißt Heute Tſchamabadan, zur Acha- 
manidenzeit in der dortigen Mundart Kampantas oder iranijiert 
Kambadan, und in afjyriich-babylonifcher Form Hambandi, d. 5. 
Hanuban-Land. 

In engen Beziehungen zu Apam Napat jtand natürlich die 
Göttin der Waſſer, Ardivi Sura Anähitä, noch in jpäter Zeit eine 
Hauptgöttin des perjiich gewordenen Elams, der Provinz Sujtana, 
zugleich aber der höher gelegenen Zagros-Gebiete, aus denen Die 
Ströme der Sufiana her flofjen; auch bet ihr, oder vielmehr gerade 
bei Anahita, können wir ziemlich bejtimmt annehmen, daß jie das 
Land bereit beherrjchte, ehe die Stämme der Sranier einwanderten, 

Ob wir von Hamadan aus den Alwänd öftlich oder weftlich 
umfreijen, beide Wege münden vor Kengäwär? in einander, um von 
hier weſtwärts unjere jchon befannte Karawanenſtraße zu bilden. 
Hier jtand ein Tempel der Anahita zur Partherzeit, von dem noch 
die Trümmer zu jehen find, eine Rampe mit 8 Säulen in wejent- 
lich griechiichem Stile, wie er zur Wartherzeit üblich) war. Die 
Saffanidenzeit jah hier einen berühmten Palaſt des Chuſraw II. 
Tie Griechen nennen den Ort „Konkobar“, und die Iranier hatten 
offenbar ihre eigene Erklärung des Namens, indem fie fich den zweiten 
Beitandteil als ihr „Wara" (— Garten, Gehege) zurecht legten. 
Für den erjten Teil hat man an eine im Rgweda genannte Göttin 


1) Man erzählte von „Semiramis“, fie habe, um die Stadt mit Wajjer 
zit. verforgen, einen Kanal von 15 Fuß Breite und 40 Fuß Höhe durch den 
Alwänd gebrochen, um das Wafjer von deffen anderer Eeite her nad) Hama- 
dan zu leiten. — Die Afiyrer erwähnen mehrfach einen oberen und einen 
unteren Kanal in der Landichaft Araziajch, die in die Nahbarichaft von 
Hamadan fallen muß. 

2) Auch Kinkiwar genannt; ein anderer Ort diejes Namens lag in Bochtän. 
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Gungu gedacht, vielleicht dürfte ſogar auch an die heilige Ganga 
erinnern. Noch näher liegt es, das im Aweſta erwähnte Kangha— 
deza heranzuziehen, da dexa (wie im Worte Para-dis) etiva die 
gleiche Bedeutung hat wie Wara, und die Paradies⸗Landſchaft 
Kang-diz in das Gebiet von Kirmanſchahan verſetzt wird. Aber 
in keinem Falle ergäbe ſich eine iraniſche Etymologie des erſten 
Beſtandteiles, und ſo kommt ſehr in Betracht, daß wir in altein— 
heimiſchen, elamiſchen Namen von Städten und Landichaften im 
Zagros ein allerdings auch noch unerflärtes Wort „Kangi“ (Kingt, 
Gingt) finden, und unter anderen einen Gau-Namen „Gingibir“, 








16: Auinen von Dilawär. 


dejfen Fürſt Tätäi um 820 dem Affyrerfönig Samſi-Adad Tribut 
jendet, nachdem die Meder und die Landjchaft Araziajch unterworfen 
waren. Mit dem erwähnten „Kangi“ Fünnte auch die urjprüngliche 
Form von Gandjch-Namah zujammenhangen, dem Orte der Alwänd- 
Keilinjchriiten. Jedenfalls haben wir in Kengawär einen alten Kultur- 
und Kultſitz zu jehen, und vermutlich handelt es ſich um die Ver— 
ehrung einer nordelamiſch-kaſpiſchen Wafjergöttin. 

Drei Parajangen öftlich von Stengawär jtand in der Partherzeit 
ein Zollhaus (Badjchigrabana); der Drt ift unbefannt und Trümmer 
find bisher nicht gefunden. Der Amerifaner Jackſon ſucht die 
Stätte im heutigen Aßadäbad, einem ftändigen Karawanenhaltorte 
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auf dem Wege wejtlich um den Alwänd; er könnte ebenjo gut auf dem 
Oſtwege gelegen haben, etwa beim heutigen Ortchen Bordſch. Beide 
Orte liegen in Tälern, die von Ruinen wimmeln. Bei Bordſch 
liegen die Reſte einer alten Stadt und Burg, die nach dem Dörf⸗ 
chen Diläwär benannt werden. Vom Zollhauſe kam man auf dem 
Wege nach) Hamadan über das Schloß Adrapana; aud) von diejem 
find feine Trümmer bisher befannt., Vielleicht haben wir jie in 
Dilawär zu vermuten. ‚Etwa in der Mitte zwijchen Dilawär und 
Kengawär liegt die parthifche Trümmerftatt von Wäläzgerd, und 
in deſſen jüdlicher Nachbarjchaft wäre, nach De Morgans Karte zu 
jchließen, eigentlich die wahrſcheinlichſte Lage für das Zollhaus, das 
dann die Wege über Aßadabad und Bordſch zugleich beherrjcht 
hätte. 

Weitlich von Kengawär, bei Sahna, bereits im Tale des Eamas— 
Ab und etwa auf halbem Wege nach Biftun, Hat man ein Felſengrab ge- 
funden. Es liegt ungefähr 30 m über dem heutigen Erdboden in einer 
‚seldwand und war nur von oben her an einem Seile zu erreichen. 
Ähnlich den Königsgräbern der Achamaniden, noch ähnlicher aber 
der jchon erwähnten Felsfammer von Sär-i-pul-i-Zohab, bildet es 
eine Eleine Vorhalle, die von zwei Säulen getragen war. Die 
Säulen jind auch bier verjchwunden, und nur zwei rechteckige Baſen 
bezeichnen ihre Stelle; in der Rückwand find über einander zwei 
Grüfte. Es iſt zweifelhaft, aus welcher Zeit das Grabmal ſtammt; 
vielleicht darf man an die Mederzeit denken, da der Stil voracha— 
manidijch jcheint. 

Don Sahna aus führt die Straße am rechten Ufer des Ga- 
mas-Ab weiter, bi fie furz vor Biltun den Ab-i-Dinawär über- 
ichreitet. Das Tal, das der Unterlauf dieſes Fluſſes und der 
Samas-Ab bilden, iſt von Ruinen überfät. Cine befonders große 
Sruppe bildet aber die Trümmerftätte der von der Partherzeit bis in 
die arabijche blühenden Stadt Dinäwär am Oberlaufe des nad) 
ihr benannten Fluſſes; auch bier findet man in großer Menge 
Hleinere Altertümer, ähnlich den von Hamadan. Wie alt die Stadt 
war, können nur Ausgrabungen ergeben; fie liegt in einem frucht- 
baren Tale, da® offenbar in der Vorzeit einen See bildete, his das 
Steigen de3 Schwenmlandes dem Wafjer einen Durchbruch nach 
Süden ermöglichte. Cine zweite größere Gruppe ijt die jchon er- 
wähnte von Tadt-i-Schirin am linfen Ufer des Gamas-Ab. 
Auch hier kann nur der Spaten lehren, aus welcher Zeit die älteſte 
Stadtanlage ſtammt. Die kleineren Trümmerhaufen liegen am dich— 
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0) 


N) 


tejten um den Einfluß des Ab-i-Dinawär in den Gamas-Ab, in 
nächſter Nähe von Bijtun. 

| Von Taht-i-Schirin nach Süden kommen wir zum Dorfe 
 Särmädjch, das ganz auf den Trümmern einer faffanidifch fchei- 
nenden Bauanlage errichtet ift. Auf dem Nuinenhügel liegen orna- 
‚mentierte Steine, die einen ſeltſamen, an amerifanijche Ornamente 
erinnernden Stil aufweiſen. Die behauenen Steine der alten Paläfte 
dienen bier wie mancher Orten den Lehmhütten der Kurden als 
Schwellen und Fundamente. Nach OSO. find die Reſte der alten 





17: DOrnament von Särmädſch. 


Stadtmauer noch heute etwa 6 m hoch; fie beſtand aus unbehauenen 
: großen Steinen, die mit Gips verbunden jind. 

Südlih von Särmädſch, bei Surchädä, am linfen Ufer des 
Gamas-Ab, hat Oskar Mann ein Felsgrab entdeckt, das im Ganzen 
den gleichen Stil aufweilt wie das Duffan-i-Dauüd und das bei 
: Sahna, aber fleiner und ohne Säulen. — 

Südöſtlich davon liegt das Dorf Härjin, in üppiger Garten— 
kultur, mit Säulen, Kapitellen, den Reſten eines Aquäduktes aus 
großen behauenen Quadern. An der Quelle, die die Waſſerleitung 
ſpeiſte, befindet ſich wieder eine geglättete Felswand', ähnlich der 


1) Eine dritte diefer Art fand D. Manı in der Nachbarſchaft von Gärräbän. 
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18: Felsgräber bei Ifchämän-i-Fsmail. 


AD. IX,8/4 Die Karawanenſtraße. Dftlicher Teil. Nehawänd. 38 


von Biſtun. Die Ruinen ähneln denen von Särmädſch, weichen 
aber beide von den befannten jafjanidijchen jtarf ab. Sind fie in 
die jpätere Safjanidenzeit zu verjegen oder gehören fie etwa den 
Parthern an? Wir buchen alle diefe Trümmerftätten, weil ohne 
gründliche Spatenarbeit niemand beftimmen fann, feit wie alter Zeit 
bier Kulturfige beftanden, die ja an die Exiſtenz von Quellen in 
erſter Neihe gebunden find. 

Von Härfin über eine Zagrosfette nach Weiten gelangen wir 
in ein Tal, dejjen Wafjer dem Gamas-Ab zufließen. Hier entdeckte 





19: Relief über dem Heinen Felögrabe von Tſchämän-i-Ismail. 


de Morgan drei Felſengräber bei Tſchämän-i-Is mail von gleicher 
Art wie.das bei Surchäda. Auch Oskar Mann hat fie photogra= 
phiert und vermutet, daß in diefer Gegend noch weitere zu entdecken 
fein werden. Inſchriften find an feinem der Gräber gefunden; um 
jo interefjanter ift daS Relief iiber dem fleineren dev 3 Gräber. 
So haben wir denn jet die Karawanenſtraße von der perjijch- 
türkiſchen Grenze bis zur alten Meder-Hauptitadt behandelt. 
Machen wir noch einen Abjtecher in die Nachbarjchaft. Südlich 
vom Alwänd, in einem nach der Yagros-Negel von Nordweit nach 
Südoſt gefalteten Tale liegt die Stadt Nehawänd, drei Tage- 
reifen von Hamadan. Hier fiel, es joll 642 gewejen fein — Die 
Alter Orient. IX, 3/4. 8 
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Uberlieferung ſchwankt in der Zahlangabe — die letzte Entſcheidung 
zwiſchen dem Islam und den Saſſaniden, und jeitdem zehrt der 
„Orient“ von den Überbleibjeln der Kultur der Neuperjer, unfähig 
Neues zu fchaffen; obgleich die Perjer das einzige Kulturvolk des 
Islams in Aſien geblieben find, die Träger der Blütezeit des 
Chalifats wie der Mongolen, die einzige überhaupt Fulturfähige 
Nation des heutigen Vorderafiens, haben auch ihre eigenen natio— 
nalen Anläufe nie wieder erreicht, was die Sajjaniden errungen 
hatten, und was die jpätere Zeit noch jchuf, dag waren Nachahmungen 
einer bejjeren. Von den „Arabesfen” an bis zur Moſchee von 
Cordova, von der „arabischen Geographie an bis zu den verjchte- 
denen Formen der Dichtung, alles, was der islamijche Drient in 
Kunst und Wifjenjchaft, in Technif und Drganijation beſeſſen hat 
und befigt, ift perfijches Kulturgut, zum legten Male von Berjern 
geprägt, auch wenn e3 aus alterSgrauer Zeit herüiber genommen war. 
So bedeutet der Name Nehawänd für die Gejchichte des Drients 
den Beginn des abiteigenden Aſtes. — Die vielbeiprochene Stara- 
wanenjtraße hatte. die Araber nach Iran geführt, und das lebte 
nambaftere perſiſche Heer unter Firuzan unterlag dem unaufhalt- 
jamen Anfturme des islamijchen Fanatismus, ja, Nooman, der 
Feldherr Omars, joll jogar die Minderzahl gehabt haben; er fiel 
jelbjt in der Schlacht, die zwei bis drei Tage gedauert haben joll. 
Zwei Jahre fpäter fielen auch Hamadan, Iſpahan, Kajchan und 
Kum in die Gewalt des Islams, und 651 fand der flüchtige letzte 
Saffanide Sezdegerd III, den Tod: 

Nehawänd it nicht ohne „Ausgrabungen“ geblieben. Schah 
Kakr-ed-din hat fie veranftaltet. Er juchte Gold. Man fand ein 
Grabmal mit einem Sarkophage und alte Waffen, die nicht mehr 
brauchbar fchienen, und warf fie weg. Nach arabijcher Überlieferung 
jollen in Nehawänd Statuen eines Stieres und eines Fiſches vor- 
handen gewejen jein; vielleicht jtimmt dazu die von Ibn Haugal er- 
wähnte Lage, daß die Stadt von Noah gegründet worden fei; auch 
berichtet derjelbe von einer Wunderquelle in diefer Stadt, die täg- 
lich einmal Waſſer jprudelte und es dann wieder verjchlucte. — 
Mehrere Häuſer der Stadt jollen auf jehr alten Trümmern erbaut 
jein; jchon zu Ptolemaios' Zeiten führte fie den Namen Nifawanda. 


Unjere Karawanenſtraße durch die zagriichen Tore jcheidet die 
Sejamtmafje der Nandgebirgsfetten in einen nördlichen und einen 
füdlichen Teil. Von ihrer Mitte aus ftrömt der Kärcha nad) Süden 
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ab, und im Weiten begleitet jie den Holwan-Fluß zur Diala, 
deren Oberlauf als Gabe-Rud aus der Richtung von Hamadan fommt 
und das Sungurgebirge im Norden umfließt. Überjchreiten wir 
von Zohab aus nach Norden diefen Fluß und zugleich die perfifche 
Grenze, jo kommen wir in eine gejegnete Landichaft, das Schähr- 
i-zor, in deſſen Norden oder richtiger Nordweiten, denn die Ge- 
birge haben wieder ihre befannte Nichtung, die Stadt Suleimania 
liegt, die Hauptjtadt eines ganzen, nad) ihr benannten türfifchen 
Sandſchak, das zum Vilajet Moßul gehört. Die alte Haupijtadt! 
ſoll Mim, Dizdan oder Nimra geheißen haben; der Ießtere Name 
erinnert unwillfürlich an die Landichaft „Namri“ der Afiyrer. Die 
geſchützte Lage, der fruchtbare Boden und das klare Wafjer begründen 
zur Öenüge die Anwartjchaft des Schährizors, in früheren Zeiten höherer 
Kultur einmal eine jehr wejentliche Rolle gejpielt zu haben. Wie die 
vorher bejprochene Zandjchaft von Kirmanſchahan phyſikaliſch-hiſtoriſch 
einen iranijchen Ausläufer in den Zagros hinein darjtellt, jo bildet 
das Schährizor mit den im Norden jich anjchliegenden Gauen politiſch 
eine türkiſche Halbinjel im Sranifchen, deſſen nordöitliche Spige 
den Kuh-istſchihil-tſchäſchmäh („Berg der 40 Quellen“) erreicht. 
Diejem entipringt auch der Schirwan-Nud und ein zweiter, ſüd— 
licherer Fluß, die bald gemeinfam dem Tſcham-i-Kiſildſchik zueilen. 
Der letztere ijt ein linfer Nebenfluß des unteren (oder „kleinen“) 
Zab, dejien die Zagrosfetten durchjägenden Lauf wir jpäter ver- 
folgen werden. Gerade das Schährizor it gegen Perfien ausnahms- 
weiſe durch einen Gebirgs-Querriegel abgejchlojjen, an den fich dann 
in wieder regeltechter Richtung der Awroman-Dagh anſchließt, dejjen 
Kämme hier zugleich eine natürliche wie auch die heutige politijche 
Grenze bilden. 

Berfolgen wir den Lauf der Diala aufwärts, alſo öjtlich des 
Awroman-Dagh, im perfiichen Gebiete, nach Norden, jo verjchwindet 
zunächjt der Name des Flufjes, wie in dieſen Gegenden überhaupt 
ungemein häufig der Oberlauf einen anderen Namen führt als der 
Mittellauf und oft auch der Unterlauf?. Der Fluß entjpringt wohl 
aus einem See, der früher einmal erheblich wafjerreicher geweſen zu 


1) Sie wird beim heutigen Arbet, ſüdlich von Suleimania gefucht, mo 
ein großer Schutthügel und reichlich gefundene Altertümer die Lage einer ehe- 
mals bfühenden Stadt anzeigen. ed 

2) Die Diala jelbft ſoll im Meittellaufe heute eigentlich AUb-i-Schirwan 
genannt werden umd ihren befannteren Hauptnamen nur von Kifil-Robat an 
abwärts führen, das heißt 2—3 Meilen fang, denn nachdem fie bei Manßurieh 
die Chamrin⸗-Kette durchbrochen hat, löſt fie fich in verjchiedene Aral auf. 
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jein jcheint, dem Zäribär-See, und diejer Oberlauf nimmt dann 


nach einem Städtchen den Namen, „Fluß von Derud“ an und wird 


ala folcher von links (Dften) her durch den Gabe-Rud verjtärft. 


Auch diejes Flußtal, vom Zäribar-See bis zum Gabe-Rud hat den 
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20: Der nördliche Zagros. 
Anſpruch, auf Grund feiner natürlichen Vorzüge, die denen des 
Schährizor ähneln, im Altertume jchon eine Rolle gejpielt zu haben. 
Den nun weiter folgenden nördlichen Teil des Zagros Fünnen 
wir am ehejten uns dadurch etwas einzuprägen juchen, daß wir 
den einzelnen Stromläufen folgen, deren Waſſermaſſen ſämtlich dem 


Tigris zueilen und die von Nordoft nach Südweſt eine Reihe von 
Zagrosketten durchbrechen. 
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Das Stüd zwiſchen der Diala und dem Kleinen, oder wie die 
Aſſyrer jagten, unteren Zab läßt fich ziemlich ſchematiſch und doch 
leidlich zutreffend, durch eine Kartenſkizze veranſchaulichen. 

Von der Tigris-Ebene an folgen einander immer Bergwall 
und Tal, alle von NW. nach SO. verlaufend und im allgemeinen 
immer Höher anfteigend, und etwa jenkrecht zu diefer Richtung 
brechen nach SW. Hin die Flüffe durch, die der Tigris aufnimmt. 
Verfolgen wir von der Diala an die Richtung der zweiten Bergreihe 

- zwiichen der Chamrin-Kette und dem Kara-Dagh, jo führt der 





21: Tal des kleinen Zab. 


Weg von Kiſil-Robat über Zangäbäd, dann den Tſchämän-Sſu nad) 
Kifri, wo ein zweiter Fluß durchbricht. Südweſtlich bei Eſki-Kifri, 
liegen Ruinen. Weitere finden fich bei Kifil-Charäbäh. Es folgt der 
Tſcham-i-ſefid (Af-Sju) mit der Stadt Tuz-Churmatli, bei der 
fih Naphthaquellen finden. Bon bier joll ein Backſtein jtammen 
mit der Aufjchrift: „Palaft des Puchia, Sohnes des Aſiru, Königs 
des Landes Churſchiti“. Faſt könnte man fich verjucht fühlen, 
für das Zeichen sche dieſes Namens einen anderen Qautwert, etwa 
ein mach zu vermuten, jo daß der alte Name noch heute erhalten 
wäre; man jchreibt den heutigen Namen auch „Tuz Churmati“, und 
das tl jcheint ein modifiziertes t zu fein. 
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Don Tank an mehren fich die Durchbrüche der Gewäſſer bis 
nad) Kerfuf? hin, wo der Chafja-Tichat ducchbricht, der fie auf- 
nimmt. Diefer dürfte der Radanu der Affyrer jein, der Tijeham-i-jefid 
entjpräche dem Turnad. Ungezählte Male müſſen afjyriiche Deere 
diefe Straße gezogen fein. Sie führt weiter nad Altun-Köprü?, 
wo der untere Zab durchbricht und die Wege nach Arbela und — 
über den großen Zab — nad Ninua fich jeheiden. 

Hier laſſen wir ein Hiftorijch höchit bedeutfames Stüd Land 
wörtlich genommen „links liegen”. Die Namen Dala-Schergät, 
Nimräd, Mökul, Chorjäbäd, Bawiän und Gaugamela auf dem 
Kärtchen mögen daran erinnern, wie nahe der Zagros an den 
Toren der afjyrijchen Hauptitädte vorbei ftreicht. Auch die Perjer- 
zeit begann hier mit dem Baue eines Königsſchloſſes Sadrafa 
(bei Ptolemaios verjchrieben in „Safada“), der zweite Artarejjes 
fügte feinen Tempel der Anahita zu, und wo der erjte Dareios 
jeinem treuen Stamele al3 getreuer Mazdajasna jein „Haus“ gebaut 
haben joll, dort verlor der Dritte Dareios Vorderaſien. Wo Die 
affyriiche Perſerreſidenz gelegen habe, ijt noch unbefannt; von 
Dörfern der Königin Paryjätis am Eleinen Zab berichtet Xenophon. 

Erſt den großen Zab verfolgen wir num aufwärts. Von Kerkuk 
führt die Straße nach Arbil, dem alten Arba-ili, der „Viergötter- 
jtadt“, wenn diejer Name nicht etwa eine aſſyriſche Bolfsetymologie 
war. Bon bier führt ein Weg nach Often, auf dem man über den 
BZagros gelangen kann, und zwar geht er über den Paß von Go— 
mesban nach Choi-Sandjchaf und weiter über den Kurtak-Paß nach 
Sautjh-Bulag. Der legte türkische Ort iſt Alſchi. Der Weg führt 
weiter über Särdäjcht und an den Ruinen von Siama vorbei nad) 
Dane, oder nördlich über den Bolimarſas-Paß und den Stelwi, der als 
Oberlauf des Eleinen Zab gilt, und weiter über den Kurtak-Paß 
nah Sautſchbulak. Auch diefer Weg mag oft genug aſſyriſche 
Heere gejehen haben, wird ſogar neuerdings als der einzige be- 
zeichnet, der für Heere überhaupt gangbar gewejen jei. Die heutige 
Hauptſtadt des Gebietes jüdlich vom Urmiafee ift Sautſchbulaq. 
Das Altertum jcheint den Hauptort der fruchtbaren Landjchaft etwa 
eine Meile weiter nördlich gejehen zu haben, wo jest die Nuinen 





1) Die ältere Namenform ift Karcha, bezw. Slöch, der Gau hieß Bäth- 
Garme nach den Garamäern oder Gurumäern. 

2) Der heutige Name „Goldene Brücke“ ftammt von den Trümmern 
einer Saſſanidenbrücke; fie joll ehemals 29 Bogen gehabt haben. Der Fluß 
heißt auch Altun-Sſu; die griechiſchen Geographen nennen ihn Kapros. 
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von Schahr-i-Wirän liegen. In den Felſen öſtlich diefer Stätte, 
bei Endir-Kajch entdedte Rawlinſon ein Felsgrab, vorn wieder mit 
zwei Säulen, aber noch mit zwei weiteren im Innern. Wieder 
fehlen Relief und Injchriften, aber jpätere Bejucher haben in ara- 
mäiſchen und Pahlamizeichen ſich hier verewigt. 

Der befanntere Weg aber führt nördlich über Chärir im Zab— 
Gebiete, biegt dann bald ojtwärts ab und erreicht einen der beiden 


Duellflüjfe des Zab, der gleichfalls im Oberlaufe feinen Namen 





22: Felsgrab von Endirkaſch. 


einbüßt. Der Fluß, in deſſen Richtung der Weg num aufwärts 
geht, heißt der Rowanduz-Fluß, nach einem weiter aufwärts gelegenen 
Städtchen (auch Nowandiz genannt). Diejer Weg wird bejonders 
zwijchen der Stelle, an der er den Fluß erreicht, und Rowanduz 
als überaus bejchwerlich gejchildert. Yon einem engen Kañon aus 
Hat man zunächft 700 m hohe, fait jenkrechte Felswände zu er- 
flimmen, dann geht e8 etwa 400 m abwärts, zwar nicht bejonders jteil, 
aber dauernd über glatte Feljen, dann wieder aufwärts, und endlich 
wieder 200 m hinab nad) der Stadt, die wieder am Fluſſe liegt. 
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Ein Quellfluß fommt von NO. her, und an ihm entlang geht es 
weiter über Sidifan und Topzauä nach) der türkijch-perfiichen Grenze 
und weiter nach der perfiichen Stadt Uſchnuje. 

Sidifan hat noch den alten Namen der von Plinius erwähnten 
Sidicae bewahrt. Südöſtlich der Ortſchaft Liegen Ruinen, in denen 
man die von Sarrufin genannte Stadt Mußaßir vermutet. 





23: Die Stele vom Kel⸗i⸗ſchin-Paſſe. 


Der Paß an der Grenze heißt der Kel-i-ſchin-Paß nad einer 
Stele, die als Kel-i-ſchin, d. h. als blaugrüne Stele, bezeichnet 
wird. Der Stein ift nur etwa mannshoch, einen Fuß dick und zwei 
Fuß breit, und fteht einfam und allen Unbilden der Witterung 
ausgejeßt auf einem mit Steinen bedecten Felde. Er trägt eine 
urarthiſche (chaldiſche, biainiſche) Inſchrift des Ispuinis, Königs von 
Biaina (Wan), und eine aſſyriſche Überſetzung derſelben. Es iſt 
vermutlich eine Siegesſtele, die die Beute aufführt, die der König 
gemacht hat. Der Paß ſelbſt ſcheint als die „Tore der (Gottes) 
Chaldis“ bezeichnet zu werden. Auch bei Topzauä ift eine doppel- 
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ſprachige Steleninſchrift entdeckt worden, fie rührt von Ruſas I 
her und belegt noch weiter, daß wir hier im Machtgebiete von 
Urarthu-Biaina find. Noch von weiteren Stelen dieſer Art wird 
gejprochen, doch wird man Genaueres abzuwarten haben. Jedenfalls 
hat der Kel-i-jhin-Paß eine erhebliche Rolle gejpielt, ſowohl bei 
den Feldzügen der Chalder-Slönige wie der Einwanderung iranischer 
Stämme nah Süpojten. 

Es iſt jchwer zu jagen, wie weit der Begriff des Zagros nach 
Nordweiten auszudehnen jei, denn auch über den Oberlauf des großen 
Zab Hinaus folgen noch ähnliche Stetten, und diejes Gelände ift 
überhaupt noch wenig befannt. Von den Aſſyrern iſt es oft durd)- 
zogen worden, und Zayard glaubt den an vielen Stellen in den 
Teljen gehauenen Weg nach Dichulämerif (nordnordöftlich von 
Amadije) noch den Aſſyrern zufchreiben zu jollen. 

Die weſtlich anfchliegende Landſchaft Bohtän ift von Martin 
Hartmann in einer „topographijch-Hiftorifchen Studie” (Mitteilgn. d. 
Vorderaſ. Gejellichaft 1896/7) behandelt worden. 


Wir Hatten zuerst das Gebiet der Karawanenftrake behandelt, 
dann uns nach Norden gewandt, und Haben nunmehr den ſüdlichen 
Teil des Zagros nachzuholen. 

Der aus dem Gamas-Ab und Kara-Sfu entitehende Strom führt 
erit im Mittel- und Unterlaufe den Namen Kärcda!. Sein Strom- 
iyitem verbindet den Alwänd (bei Hamadan) ſowie Nehawänd, Bagiſtan, 
Kirmanſchahan mit Sufa, an defjen Burghügel er im Weiten vorüber 
jteömt. Bei Gärräbän tritt der Fluß in ein impojantes Kanon- 
Gebiet, fließt bald wejtwärts, Kette auf Kette durchjchneidend, bis 
fich auf dem rechten Ufer bei Huleilan ein mit Auinen beſätes Tal 
auftut, durch das eine Straße nad Kirmanjchahan führt. Auch 
auf dem linken Ufer und Hinter der nächſten Stette jeen ſich die 
Trümmerftätten fort, und bei Zeiſch ſcheint eine größere Stadt ge- 
fegen zu haben. Aber auch die im Tale des Ab⸗i⸗Kerind aufwärts 
führende Straße fommt bald an den Ruinen einer alten Stadt 
vorüber, und nad) Norden folgen weitere bis zur Karawanenſtraße, 
beſonders umfangreich wieder bei Harunabad. 

Der Kärcha oder Seimere biegt bald nad) Aufnahme des 
Ab⸗i⸗Kerind nach Süden ab und erreicht nach furzem Laufe ein 


1) Nach neueren Forichern vielmehr Seimere, und erſt von Pulsi-Täng 
an Kärcha. 
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neues Tal. Hier tritt der Strom in die in der Hagros-Nichtung 
jich entlang erſtreckende Landſchaft Majabadan ein. Die Landſchaft 
hieß im Altertume Maſabatika, was auf einen elamiſchen Namen 
Maſa-ba⸗ti ſchließen läßt (vgl. ©. 22), und wird von einer Straße 
durchzogen, die von den Ruinen von Ariwdſchan (bei Zarna, 
vgl. S. 4) her dem Tale des Seimere zuſtrebt, das ſie bei den 
Ruinen von Schirwan erreicht“. Dieſe gehören hauptſächlich der 


Saſſanidenzeit an und ſind für dieſelbe baugeſchichtlich von — 
äuſer⸗ 
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baues, der ducch die Araber überall hin verfchleppt worden it. Die 
Häufer find aus Steinmauern errichtet mit reichlichen Rundbogen- 
gewölben und reich ornamentierten Wänden. Eine gröhere Ruine wird 
als Palajt des Chuſraw Anofehirwan bezeichnet. Unter der Erde 
werden Backſteine mit elamifchen Infchriften liegen. 

Unerforjcht find noch die Ruinen von Ruar-i-Lialar, ivo 
auf dem von den Flüſſen umſtrömten Sidabhange des Gebirges 

1) Auch der von Schirwan aus nach dem Tigris zu durch das Aftab-Tal 
führende Weg ift mit ſehr alten Trümmerftätten bezeichnet, wie Gulaman- 
Tepe, Zizzir-Tepe, und andere. Weiter nach NW., jehon ſüdlich von Hol- 
warn, liegen die großen Ruinen von Gilan— 
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25: Kanon des Seimere. 
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eine alte Zeitung gelegen hat. Sie muß ihre Bedeutung gehabt 
haben, nur haben hier noch feinerlei Ausgrabungen Itattgefunden, 
die uns vermutlich gar bald den alten Namen der Stadt und die 
der Könige von Elam verraten würden, die hier gebaut haben. Der 
heutige Name der Trümmerftadt klingt perſiſch“ und hat vielleicht 
ion der jpäteren Stadt angehört, die in der Perſerzeit hier ge- 
fanden haben wird. In dem Tale und in den Bergen auf dem 
rechten Ufer des Seimere folgen nun Nuinenftätten in großer 
Zahl, meijt Städte, die in der Safjanidenzeit in Hoher Blüte ftanden, 
aber zum großen Teile wohl in alte 











un 


Br 
26: Plan der Ruinen von Därrä-i-Schähr. 


waren. Am engjten liegen fie zufammen bei Täng-i-Sifan und 
weiter bergauf bet Därrä-i-Schähr?. An diejer Stelle ziehen ſich 
auch auf dem linken Ufer die Ruinen bis in die Berge hinein, ja 
über die erſte Kette bis in das dahinter liegende Tal. Die Straße 
überſetzt dann weiter jüdlich bei Bul-i-Gamafchän den Seimere; hier 
nimmt er den Kaſchagan-Rud als Linken Nebenfluß auf. 

Der Kafchagän-Rud entjpringt in der jüdöftlichen Fortſetzung der 
Girün-Kette, dem Sefid-Kuh. Wandern wir von Nehawänd in der 


1) Sie wird auch, wie der Gau, in dem fie liegt, al3 Rud-bar (Fluß— 
tal) bezeichnet; die Angaben iiber ihre Lage ſchwanken Yeider, und es feheinen 
Verwechſelungen (in Folge Wiederfehrens de3 Namens Rudbar) im Spiele. 
Südlich von Schirwan kennt De Morgan ein „Täng-i-Lalar“. 

2) Much Schähr-i-Chusram oder Seimere genannt. 
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durch dag Gebirge gegebenen ſüdöſtlichen Richtung aufwärts, jo 
fommen wir nach Burudjchird, einer ziemlich bedeutenden Stadt; 
von diejer aus führt über den Sefid-Kuh ein Weg nach Chorräm- 
abad im Stromgebiete des oberen Kaſchagan-Rud. Hier lag eine alte 
Stadt auj dem Linken Flußufer; ein 18 m hoher Turm und ver- 
jchiedene andere Ruinen find noch erhalten; von einer Brücke über 
den Fluß jtanden vor 30 Jahren noch 10 Bögen. — Auf dem 
benachbarten Kuh⸗i⸗Jaftäh joll ein „verjteinerter Reiter“ jein. Zwiſchen 
Chorrämabad und Pul-i-Gamaſchan liegt auf dem rechten Ufer des 





27: Anficht von Kabur-Kuh. 


Kaſchagan-Rud die Trümmerftätte BPärüu-PBäriz. Von bier geht 
die Straße über den Kaſchagan-Rud auf einer von Schahpuhr I 
gebauten Brüde von Dſchaidär, die in einem einzigen Bogen den 
Fluß überjpannt, und dann jüdwärts zum Seimere. 

Die hohe Gebirgfette, die bisher den Seimere im Süden be- 
gleitet, ift der Kabur-Kuh, die Fortjegung jener Stette, an Deren 
Südabhange entlang wir vorher die Straße von Kiſil-Robat bis 
Altun Köprü verfolgt haben. Südlich der großen Ruinen von Därrä- 
i-Schähr treten die Berge jo eng zujammen, daß wieder eine lange 
Kanon-Strecdfe! entjteht, durch die jich der Fluß in vielen Win- 


1) Täng-i-Säzebänd. 
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dungen durcharbeitet, jo daß auch der Unterlauf. vom ‚Mittellaufe 
geichieden wird. Man begreift daher leicht die drei Namen Gamas- 
Ad, Seimere und Kärcha. Der Kabur-Kuh wird endlich niedriger, 
und der Kärcha kann ſich nach Süden wenden. 

An der Biegung liegt auf feinem linken Ufer die Burg Dala-i- 
Riza. Weiter füdlich folgen die Nuinen von Dala-i-Kafim, dann 
die von Pä-i-pul und die von Aiwan-i-Kärcha, endlich der 
Burghügel von Suſa, alle in etwa gleichem Abjtande von einander. 
Etwa 20 Meilen ſüdweſtlich folgt dann noch die Auinenftätte von 
Patak. 








28: Brücke von Dizful. 


Zwiſchen Puſcht-i⸗Kuh! und der noch ſüdlicheren Chamrin-Kette 
breitet ſich eine nach NW, ſich verengende Ebene aus mit den 
Trümmerhügeln von Bakſajäh und Kelatäh, beide im Nordweſten, 
weiter von Bajät (am Tib-Fluſſe), Tepe Schakal-eſpi, Tepe 
Miziaw und Tepe Namäh-bordäh. Die bedeutendften find 
Bajat und Miziaw. Lebtere Stätte zeigt einen Hleineren füdlichen 
und einen größeren nördlichen, don einer rechteckigen Stadtmauer 
umfchloffenen Trümmerhaufen. Die Ebene heißt Däjcht-i-Achbar 

1) Puſcht⸗ i⸗Kuh heißt die äußere Randkette des Gebirges, deſſen innere 
(mordöftliche) der Kabur-Kuh (auch Kour-Kuh gejprochen) ift; zugleich wird das 
Gefamtgebirge Puſcht-i-Kuh genannt. i 
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und ijt heute nur von Nomaden (Beni-Läm und Sägwänds) be- 
wohnt. Bor ihr in der Ebene von Dizful liegt Patak mit alt- 
elamijchen Trümmern, und vermutlich find auch die vier vorgenannten 
Ruinen der gleichen Zeit zuzumeifen, während die im Bereiche des 
Kärcha liegenden zumeiſt ſaſſanidiſch find, wenngleich auch fie die 
Lage altelamijcher Städte bezeichnen mögen. Aiwan ift durch die 
Trümmer eines großen Bogen? (Tag-i-Aiwan) bekannt, den Reſt 
eines Sajjanidenpalajtes. 








29: Ruinen von Taq-Aiwan-i-Kärcha. 


Dizful, die heutige Hauptſtadt des alten Elam, liegt am Ab-i- 
Dis, der aus dem Tale von Burudſchird herab kommt. Die Straße 
geht jtdöftlich weiter nah Schufchter am Kuran, und dejjen Laufe 
wollen wir noch ein Stüd aufwärts folgen auf einer von vielen 
Kaſtellen geſchützten Straße, die nach Isfahan führt und den Fluß 
auf jeinem rechten Ufer in der Höhe begleitet. Vom Kaſtell von 
Bäzuft führt ein Weg hinunter an den Kuran, und bier liegt auf 
jeinem rechten Ufer die Auinenftätte Sujan und auf dem linfen 
hinter einem Bergabhange, die durch ihre Reliefs berühmte Ebene 
von Mal-Amir mit den Ruinen von Qala-i-Gilgird". 


1) Im Altertume Giligerda, das „Schloß der Bergejjenheit” der Sajja- 
niden, jpäter Idedſch. 
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Die Ebene von Mal-Amir enthält in der Mitte zwei Ruinen— 
ftätten und an Ddiejen in Den einjchließenden Felsabhängen zwei 
enge Schluchten, genannt Kul-i-Fära und Schikaftäh-i-Salmän. 
In den Ruinen hat man juriftiihe Urkunden in babylonijcher 
Sprache gefunden, in beiden Schluchten Felsreliefs und neuelamijche 
Keilinfchriften des Hanne, Sohnes des Tahhiht. Der Fürjt nennt 
ſich „ajapirijchen Kutir“, und der Text erinnert in manchem an Die 
Achamanidenterte. Wir müfjen darauf verzichten, die Bildwerfe 
hier vollftändig wiederzugeben, und was wir davon heraus greifen, 
ioll nur dem Vergleiche mit dem Kel-i-Däud dienen und den Ein- 
drud verftärfen, wie die Achamanidenfünige in ihren Reliefdarjtel- . 
lungen altem elamiſchem Vorbilde gefolgt jind. Ä 

Kuli-Fära enthält nicht nur die größere Zahl der Bildmerfe, 
jondern auch den bejterhaltenen Tert des Hanne. Er beginnt mit 
einer Anrufung des Gottes Ti-ru-tir, der jonjt nirgends erwähnt 
wird, hier aber an hervorragender Stelle jteht und unter anderem 
als der Stammvater der Könige bezeichnet wird. Die Verſuchung 
liegt alfo nahe, den Namen anders zu lejen; die Möglichkeit 
„Tiſchuptir“ zu lejen tritt heute zurück gegenüber der naheliegenden 
Gleichjegung des Gottes mit Injufchnaf, der ſonſt als Stammvater 
der Könige bezeichnet wird, und von dem „Nuhurater” nur eine 
bejondere Form oder ein Beiname il. Das Zeichen tz Tünnte gar 
wohl einen Wert gehabt haben, der uns gejtattete, ungefähr Ruh- 
ru-tir zu leſen. Außerdem wird eine Gottheit Napir sipak-ürra 
genannt, eine Bezeichnung nach einer bejtimmten Tätigkeit (Schmelzen?), 
die aus der Sprache noch nicht feititellbar ijt. Mit ihm zufammen 
werden Schimut (oder Man), der göttliche „perir" und Huban- 
Rischar aufgeführt, und zwar findet ſich dieſe Zulammenftellung, 
die aljo typisch zu fein jcheint, dreimal in dieſem Texte. Der 
wejentliche Inhalt ijt die Anbringung des Reliefs und der Bericht, 
daß Hanne in Ajapir (d. H. in Mal-Amir) einen Tempel der Nar- 
sina, der Herrin von Lipin, gebaut habe. Intereſſant iſt, daß der 
Kutir (Statthalter) von Ajapir gewiſſe Gegenjtände des Königs 
Schutur-Nahhunte, des Sohnes des Indada, erwähnt, der ſonſt 
nicht befannt ift. Es hat jich aber in Suja eine Stele gefunden, 
die nach Sprache und Schrift der gleichen Zeit angehört und viel- 
leicht von eben diejem Könige herrührt; in diefer Inschrift wird 
öfter eines Hohenpriefters® Schutruru gedacht und auf dem Neltef 
von Kul-iszärä ijt ein Schutruru (links unten hinter dem Statt- 
halter) der Einzige, der in der gleichen Haltung wie Hanne jelbjt 
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dargejtellt ift. ES wäre leicht möglich, daß diejer Mann nachmals 
durch jeine Verdienſte eine Höhere Etellung erlangt hätte. 

Rechts oben finden wir drei Muſiker dargejtellt; die Köpfe 
find verftümmelt, aber man kann noch erkennen, daß fie bartlos 
waren. Der am weitejten rechts — fein Name begann mit „Sun- 
fi" — hat eine dreiecfige (14jaitige Harfe), wie fie für Elam typifch 
zu jein jcheint. Der mittlere, Schumumu, fpielt eine Art Lyra, 
und der dritte jcheint ein Blafeinftrument zu haben. Darunter ift 
offenbar ein Opfer dargejtellt; drei Tiere liegen geichlachtet da, 





30: Großes Stelenrelief von Kul-i-Färä. 


rechts davon die Köpfe, und über dieſen it Tepti-Huban mit einem 
Roſſe dargejtellt. Die Geftalt darunter jcheint einen Feueraltar zu 
bedienen!; der Name ift Halb verftümmelt, aber der Titel schaten 
(S Prieſter) ift noch deutlich zu leſen. Auch die beiden legten Ge— 
ftalten find wohl mit einem Opfertiere bejchäftigt. — Im Texte 
find alle diefe Leute nicht genannt, tragen aber dafür ſelbſt Auf- 
ihriften, nnd mit dem Fortjchreiten der Entzifferung wird offenbar 
die Bedeutung des Neliefs noch wachjen. Die Darftellung iſt eine 


1) Es wäre aber ebenfo gut möglich, daß der jcheinbare Altar vielmehr 
die Figur eines Kindes daritellte! 
Alter Orient. IX, 3/4. 4 
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ſehr plumpe; wir haben es zwar mit offizieller Kunjt zu tun, aber 
mit provingieller, Handwerfsmäßiger; beachtenswert ijt, daß Die orna— 
mentalen Motive der Nojette zwijchen je zwei Stäbchen und der 
eigentümlichen Franjenbildung auf dem berühmten Relief der Spin- 
nerin aus Sufa wiederkehren, aljo als typijch elamijch gelten dürfen, 

Eine Gruppe weiterer Bildwerfe findet ſich an dem gegenüber 
liegenden Bergabhange des gleichen Engtales vor; das ijt die Wet- 
terfeite, und die Bilder find daher ftärfer zermürbt, Injchriften, wenn 





31: Nelief auf dem öftlichen Felsblode von Kul-i-Färä. 


welche vorhanden waren, verjchwunden. Gegenüber dem vorbe- 
Iprochenen Relief Liegt jenjeitS eines Baches ein großer Felſen frei 
im Tale Er enthält ein Bildwerf, das wir ohne weitere Be- 
iprechung hier (Abb. 31) wiedergeben". 

Nur wenige Schritte entfernt liegt ein zweiter Bloc, der auf 
vier Seiten mit bildlichen Darftellungen verjehen iſt. Der Stein ift 
im Ganzen jtark verwittert; jeine Nordweitfeite enthält ein Nelief, 





1) Es ift an der Felswand nod einmal wiederholt worden. 
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auf dem ein nad) rechts gefehrter Mann durch jeine Größe als der 
Fürſt gefennzeichnet it. Wen Diejes und das vorerwähnte Bild 
darjtellen, verrät feine Injchrift. Die Gewandung ijt bei beiden 
erheblich anders als bei Hanne, und obgleich wir diefen bald noch 
in anderer Daritellung werden fennen lernen, Die bon der vorge- 
nannten 3. T. noch weiter abweicht, verbürgt uns doch niemand, ob 
alle Skulpturen von Mal-Amir in die Zeit Hannes fallen. Dazu 
fommt, daß wir uns mit Ausnahme des erjtgenannten Reliefs nur 
an Abzeichnungen de Morgans halten fünnen. Es bleibt aljo 
immer möglich, daß die Bildwerfe auf den freijtehenden Steinblöden 





32: Relief auf dem zweiten Felsblode von Kul-i-Färä. 


aus anderer Zeit jtammten, und dann rät man wohl für den zuerit 
genannten (djtlicheren) auf eine frühere Zeit: war es Tahhihi, der 
Vater Hannes, der die erſte Skulptur hier anbringen ließ? Die 
Bilder des zweiten Blocks ſcheinen eher einer jüngeren Zeit anzu— 
gehören. Der Aufbau erſcheint faſt achamanidiſch, jo z. B. die 
vier Reihen von Männern über einander hinter dem Fürſten. Die 
vier Fnieenden Gejtalten fünnten vielleicht Frauen jein. 

Die rechts anſtoßende Seite gibt eine Fortjegung der vier 
Reihen Männer mit 49 Figuren. Die folgende enthält noch eine 
Reihe von ſechs und darunter eine von Drei Figuren; dann kommt 
eine unbearbeitete Stelle und weiter vecht8 ein Mann in natürlicher 
Größe, nach links gewandt, die Hände wieder vorn n einander 
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gelegt. Ihm folgen wieder in drei Reihen 43 kleine Figuren. Die 
vierte Seite ijt viel jchmaler, enthält unten drei nach links ge- 
wendete Männer, darüber drei große Büffel, nach rechts gewandt 
und darüber wieder zwölf Reihen von je drei Bergziegen in der 
gleichen Richtung. 

Weiter wejtlich, an der Felswand, folgen wieder Skulpturen, 
zunächjt eine Gruppe von vier Eleineren, die nur die jchon erwähnten 
Motive wiederholen, dann weitere an drei Wänden eines aus einer 
Aushöhlung pfeilerartig vorjpringenden Felſens, von denen wir auf 
einem Bilde zwei Seiten wiedergeben; die dritte. zeigt noch 9 Kleine, 
Figuren der. typiichen Art. Wir fügen hier die Bemerkung ein, dat 
in Kul-i-Färä etwa 340 Figuren eingemeikelt find. Die erjte (öft- 
liche) Seite des Pfeilers intereifiert vor allem durch feine oberite, 
Neihe. Hier finden wir das Vorbild des fitenden Perſerkönigs 
von Perſepolis, Hinter ihm drei jchlanfe Vaſen, wie wir jie aus, 
Agypten? fennen und fait an eine Hieroglyphe erinnernd; ‚vor dem, 
Fürſten jteht wohl eine Art Tiſch. Jedenfalls halten die zwei Männer 
auf der anderen Seite gerade Vortrag. über irgend einen Plan und 
eine fnieende Geſtalt hält Belege in Bereitjchaft. Dieje Darjtellung 
iſt vielleicht die interejjantejte von allen in Mal-Amir, und es it um 
fo bedauerlicher, daß fie Durch feinen Text erklärt wird. | 

Unmittelbar den Pfeilerrelief3 folgend ift jene jchon erwähnte 
Wiederholung, und etwa 300 Meter entfernt befindet fich an einem 
dritten frei jtehenden Felsblocke eine weitere Darjtellung, die aber 
auch nur bereit3 befannte Miotive (3. B. die vier Inieenden Gejtalten) 
wiederholt. | 

Während die Schlucht von Kul-i-Färd in dem Kuh-Geſchmet 
genannten Bergzuge liegt, der Mal-Amir vom. Kuran trennt, Tiegt 
Schikaftäh-i-Salman (die „Bildergrotte“) "gegenüber in der 
weitlichen Bergwand; der Weg führt linf® von den erwähnten 
Nuinengruppen vorbei. Wir verzichten auf eine nähere Beichreibung 
der Ortlichkeiten und gehen gleich zu den Bildwerfen über. Es 
find im ganzen nur vier, zwei in einer Grotte, zwei daneben an 
der Felswand. Das erjte der letzteren ift in der Höhe von 10 
Meter angebracht und ſchwer zugänglich. ES zeigt zwei Männer, 
eine rau, einen Knaben und ein Mäochen. 

Die Figuren der Erwachjenen find etwas über lebensgroß; 
wen jie darftellen, das würde die über die Fläche und 3. T. auch) 


1) Man hat in Suja Gefäße diefer Art in Höhe bis zu 21% Meter ge- 
funden. 
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über die Figuren laufende Inschrift befagen, die aber jchlecht erhalten 
und noch nicht in genügender Weije veröffentlicht ift. Nur jo viel 
ergibt das Stück Tert auf dem Node des Mannes links, daß er 
ein Sohn des Tahhiht iſt, ob aber Hanne jelbjt, oder ob dieſer 
vielmehr in der zweiten Figur dargeſtellt ift, jcheint noch unsicher. 

Sn engem Zujammenhange mit diefem fünffigurigen Bildwerfe 
jteht ein dreifiguriges, zwiſchen dem erjteren und der Grotte. Diejes 
Nelief wird als das beiterhaltene von Mal-Amir gejchildert, ift 








34: Relief von Schifaftäh-i-Salman. 


aber leider nicht photographijch aufgenommen worden, ſodaß wir 
uns wieder mit der Zeichnung de Morgans behelfen müffen (vgl. 
die Schlußbemerkungen). Über die Figuren laufen kurze Inſchriften, 
aus denen fich ergibt, daß die weibliche Geftalt — offenbar die 
gleiche wie die des vorigen Bildiwerfeg — Ammatena heißt, ver- 
mutlich die Schweiter Hannes, da feine Gattin in einem gleich zu 
erwähnenden Texte „Huhin“ genannt Icheint. Der Sohn der 
Schweiter it in Elam der Thronfolger, und diefer iſt wohl der 
zwiſchen Hanne und Ammatena dargeſtellte Knabe, deſſen Name 

nicht mit Sicherheit zu leſen iſt. 
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In der Grotte ſelbſt, nach der die Ortlichfeit den Namen trägt, 
find noch zwei Neliefs. Vor einer Inſchrift von 36 Heilen, die 
bis auf Anfang, Schluß und Zeilenenden recht gut erhalten iſt, iſt 
Hanne dargeitellt entjprechend der Figur mit erhobenen Händen auf 
dem fünffigurigen Relief. Der Stein iſt aber jchlecht und die Figur 
etwas roh gemeißelt. — Die Injchrift, die u. a. Huhin als Gattin 
Hannes nennt, ijt wichtig durch Erwähnung des alten Namens der 
Örtlichkeit; wenn wir ihn richtig erflären, jo bedeutet er „Die große 
Straße“ Hder den „großen Marktplatz“, doch bleibt die Ausſprache 
des eriten Zeichens ungewiß; möglicherweife it daS heutige „Mal“ 
in „Mäl-Amir“ ein Abkömmling des alten Wortes. Die Göttin, 
die hier wohnt, it die auch in anderen Texten genannte Barti, 
die „göttliche Stammmutter“, deren Name noch in dem einer Stadt 
Bortippa nordöftlich von Perjepolis, und vielleicht jogar in dem 
diejer jpäteren Perſerſtadt ſelbſt nachklingt. Auch in Suja war ſie 
verehrt, und Aſſurbanipal entführte von dort unter anderen auch ihr 
Standbild. In unſerem Texte wird auch Schutruru wieder erwähnt 
als „Rakepal“ Hannes, was vielleicht nicht einen Titel, ſondern 
einen Verwandtſchaftsgrad ausdrückt. Der Tert macht noch große 
Schwierigkeit, zumal wegen der Unſicherheit am Ende der ziemlich 
kurzen Zeilen. — Auch das zweite Relief in der Grotte iſt in 
ſchlechtem Zuſtande, und vielleicht hat man eben wegen der un⸗ 
geeigneten Struktur der Steine unterlaſſen, auf der ſchon faſt ge— 
ebneten Fläche hinter der Figur des Hanne einen Tert oder fleinere 
Figuren anzubringen. 

Auf einem Feljenwege, der daS Tal von Mal-Amir nad Sü- 
den durchjegt, ift ein feines rohes Nelief eingemeißelt, das links 
eine fißende, nach rechts blickende Gejtalt zeigt, vor der eine andere 
mit erhobenen Händen fteht; hinter dieſer noch vier andere, Die 
Arme vorn gefreuzt. Darunter ijt wieder eine Fläche geebnet, ver- 
mutlich für eine Infchrift. Der Ort führt den Namen Schah— 
Sawar. 

Im NO. des Tales ift eine Schlucht, die Hong genannt wird. 
Hier trägt ein großer Felſen auf der der Bergwand zugefehrten Seite 
ein Relief, daS wohl in den Anfang der Saffanidenzeit fällt. 

Nicht weit davon find die Ruinen einer Burg, die heute Dala- 
Gäfhdum! Heiken, und ebenjo finden jich am anderen Ende des 
Tales die Ruinen einer Burg, heute Kuh-Wa genannt. 


1) Das heißt „Skorpionenburg“ — es wimmelt dort von Sforpionen. 
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Überblicken wir die Denkmäler der Bildhauerfunft im Zagros- 
gebiete, jo tritt ung ein enger Zuſammenhang, ein einheitlicher Stil 
entgegen, der fich weiter entwidelt von den ältejten Anfängen bis 
zu der Achamanidenzeit und über dieſe hinaus bis in die Zeit der 
Saſſaniden. Es ſind dieſelben Motive, der Sieger in großer Figur, 
der dem Beſiegten den Fuß auf den Leib ſetzt, die Reihen von 
Figuren Unterworfener oder von Gefolgen der Fürſten, der wieder 
auch in anbetender Stellung auftritt; die Anordnung der Figuren— 
reihen unter einander, Die verjchiedenen Größenmaßſtäbe je nach der 
fozialen Stellung uſw. Die Entwicelung jchreitet ſchneller fort 
mit den Auftreten der Jranier, aber bis zu dieſer Beit de3 weiten 





35: Nelief von Hong (in Mal-Amir). 


Überblices über die Nachbarfulturen fann man von einem einheit- 
lichen Zagrosſtile jprechen, zu dem auch die Stele Naram-Sins 
gehört, und der aus der jumerijchen Zeit noch jo manches beibe- 
halten hat. Er iſt weder babylonijch noch afjyriich und von Weiten 
her nicht weiter mehr beeinflußt worden. 

Große Gebiete des Zagros find noch völlig undurchforjcht, 
und wir können wohl im nordweitlichen wie im jüdöftlichen ‚Teile 
nod auf manche Überrajchungen rechnen. 

Auch Feljengräber dürften noch in größerer Zahl befannt 
werden. Sie weilen hinüber nach Kleinafien, und man würde die 
Übertragung ihrer Form jchwer verjtehen, wenn nicht die Völker ge- 
wandert wären, die fie anzulegen pflegten. Anders jteht es wohl mit 
dem letzten Ableger dieſes Stile8 in Indien; bier hat das Neich 
der Achamaniden den Vermittler gemacht, und wir finden nach 
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deſſen Untergange eine Nachblüte der iranijchen Kunft auf indifchem 
Boden, die wohl durch engere Beziehungen des noch ganz undurch- 
forſchten Oſtirans mit den Ländern am Indus verpflanzt worden 
iſt. Auf Die Fragen der ethnifchen Zuſammenhänge fommen wir 
noch zurück. 

Daß die Ebene von Mal-Amir auch in der Safjanidenzeit 
ihre Rolle gejpielt hat, verraten außer dem oben wiedergegebenen 
Nelief von Hong Siegel und Münzen, die zahlreich gefunden wor- 
den ſind. Noch in arabijcher Zeit erlebte Idedſch eine Nachblüte 
unter Muzaffer-ed-din Afraſiab (1339—1392); ſchon deſſen Groß— 
vater ſoll in Idedſch 44 Moſcheen erbaut haben. Aber bereits die 
Mutter des erſten Saſſaniden Ardaſchir ſoll dort einen gepflaſterten 
Weg, eine Art Brücke von einem Berge zum andern angelegt haben, 
worin ſich doch vielleicht eine Erinnerung an einen berühmten 
Straßenbau verbergen könnte. 

Nach Süden gelangt man durch einen engen Paß in eine 
benachbarte Ebene, in der heute das Dörfchen Häläigän an die 
Blüte der früheren Stadt Haläfihän faum mehr erinnert. Wir 
erwähnen” den Namen, weil jich in ihm der alte Volsname Hallapz 
verbergen fünnte, wie ein Tal bei Perſepolis noch Hafrek heißt 
und der Flußname Dand- Amir ich vorfindet, und ein Felſen an 
einer Quelle öſtlich von Schujchter den Namen Bard-i- Amir führt. 

Etwa 35 km ſüdöſtlich von Hälaigan ſtoßen wir auf die un— 
durchforschten Ruinen von Argawän und Mandſchanik, dann 
folgen auf dem Höhenzuge, der den Weg IinfS begleitet, die Ruinen 
von Dala-i-Mangajcht und Täzäng und jpäter an der Straße 
jelbit die von Dala-i-Nauzär — anderer weiter ab im Gebirge 
gelegener zu gejchweigen. 

Bei Dala-i-Nauzär aber müjjen wir Halt machen für einen 
Abitecher ing Gebirge nach NO. Hier liegt daS Tal von Täng-i- 
Sauläf’, mit Eichen und Cypreſſen bejtanden. Wir finden einen 
mächtigen frei liegenden Steinblod von etwa 10 m Höhe, der auf 
zwei Seiten mit Reliefs und Pahlawi-Texten verjehen ijt. Der Stein 
wird von Baron de Bode, der 1840 diejes Stüd von Luriftan be- 
teifte, als ſchwarz mit gelben Streifen gejchildert und trägt auf 
einer Breitjeite das hier nach feiner Zeichnung wiedergegebene Relief. 
Dargeftellt ift ein Priefter neben einem Altare, unter dejjen Sodel 
ſich 5 Zeilen Inſchrift Hinziehen; weitere 5 Zeilen find am rechten 





1) Das Heißt „Zypreſſenſchlucht“. 
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Rande jichtbar, hinter einer Reihe von 9 Figuren, deren erſte ſitzend 
dargeftellt ift. Im der Mitte darunter find noch 4 Geitalten er- 
fennbar und vielleicht 2 Sinderfiguren. Rechts in der Ecke eine 
Jagdſzene, ein Neiter, der einen Eber tötet. 

Eine ſchmalere Seite des Blodes zeigt eine eigentümliche Dar- 
jtellung. Cine Geftalt auf einem Nuhebette, von zwei fitenden 
Figuren mit Spießen bewacht, deren eine um dag Haupt einen 
Strahlenfranz zeigt, ähnlich jener Gejtalt von Tao-i-Bojtan. Am 





36: Monolith von Täng-i-Sauläf, Breitjeite. 


Kopfende jteht noch eine Geftalt, und unter der Szene jind zwei 
weitere erfennbar; links am Nande jtehen wieder 5 Zeilen Text. 

Diejem erjten Monolithen benachbart ift ein zweiter mit einem 
Relief, das einen Neiter mit der Lanze darjtellt, und über ihm zwei 
fleinere, wohl ſchwebende Geitalten. Das Ganze erinnert an das 
Gotarzes-Relief von Biftun. 

Von Dalasi-Nauzär führt die Straße an den Ruinen von 
Taf Hün (inf) und Kai-Kaüs (rechtS) vorüber nach der Stadt 
Bähbehän, in deren Nachbarjchaft fich die Nuinen wieder häufen. 

F Wir verzichten darauf, weitere Namen anzuführen, da alle 
dieſe Trümmerſtätten unerforſcht ſind. Sie beweiſen aber durch 
ihre Exiſtenz das Eine, daß es im Altertume im Zagros von 
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Städten und Burgen gewimmelt Hat. Wie begreifen, wie die Aſſy— 
rer viele Hunderte von Städten in Elam in den Königsinschriften 
al3 erobert aufführen konnten, obgleich fie doch niemals in die öft- 
lichen Gebiete gedrungen find. Sicher find es nicht immer größere 
Städte gewejen, aber doch wohl durchgängig wirkliche Städte, mit 
mindelten® einem Tempel und mindejtens einer Stadtmauer. 
Heute liegen ſie unter Erdhügeln begraben, und wandernde Hirten- 
ſtämme jchlagen gelegentlich dort ihre Zelte auf und entdecken dabei 
Münzen, Schmuckſachen und Zauberdinge, den Geiltern gehörig, 
die Salomons GSiegelring unter die Erde gebannt hält. Daher ift 
e3 Sünde in der Erde zu graben, und ift gefährlich, wie die Ge— 
ſchichte vom Fiicher und dem Geilte und viele andere in 1001 
Nacht zeigen. Die Injchriften aber verraten, wo die Schäte liegen, 
und darum darf man die Europäer ſie nicht abjchreiben laſſen, 
denn ſonſt fangen fie an zu graben und jtehlen die Schäge, die 
Allah dem Moslem bejtimmt hat, der ſie gerade findet. 
Sahrhunderte würden wir zu graben haben, um all die Schäge 
zu heben, die wirklich dort liegen, und Jahrtauſende der Gejchichte 
dieſer Länder würden die Funde erjchliegen. Bis jeßt ijt auf dieſem 
Boden noch nicht eine Stadt wirklich ausgegraben worden, und 
viele Sahrzehnte würden noch vergehen, bis man wenigjteng in Suja 
fertig wäre, wo jeßt die Arbeiten noch am weitejten gefördert find. 





Berjuchen wir nun, ung Nechenjchaft abzulegen über die Völker 
die wir in alter und heutiger Zeit im Zagros-Gebiete antreffen. 

Aus vereinzelten Andeutungen griechifcher Schriftiteller, kom— 
biniert mit Berichten der Neifenden des vorigen Jahrhunderts, kann 
man zu dem Schlufje fommen, daß urjprünglich vom Schwarzen 
und Kafpiichen Meere an bis zum Perjergolfe eine dunfelhäutige 
Bevölkerung gejeffen haben werde, die dann wohl auch ihren Anteil 
an dem Zuftandefommen eines „jumerifchen“ Volkes gehabt haben 
dürfte. Unter den „Kurden“ find noch heute eine dunkle Hautfarbe 
und charafteriftiiche Naubvogelgefichter verbreitet und dieje leßteren 
finden wir auf ſumeriſchen Neliefdarjtellungen jo hartnäckig wieder— 
kehrend, daß es ſich doch um etwas mehr handeln muß, als um 
eine zufällige Gepflogenheit der Steinmetzen. Dazu kommt, daß 
die aſſyriſchen Darſtellungen von Typen der elamiſchen Bevölkerung 
Geſichter wiedergeben, die man ſich beim Vergleiche mit heute 
lebenden Völkern ſchwer anders als mit dunkelſter Hautfarbe vor— 
ſtellen kann; eine ſolche Bevölkerung bewohnt denn auch noch heute 
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das jüdliche Elam, das für hellfarbige Rafjen überhaupt unbewohn- 
bar ift. Man hat diefe Schwarzen als „Negritos' bezeichnet und 
wird fie fchwerlich als die Nachkommen importierter Neger anjehen 
dürfen, wenn man erwägt, daß in dieſen Gegenden jchon Die Griechen 
ihre „Aithiopen“ kannten. Wir werden uns zwar vor der Annahme 
hüten müfjen, daß diefe dunfelhäutigen Bevölferungen eine gejchlojjene 
Nafie gebildet hätten, aber daß fie unter einander, bis nach Indien 
hin, in abgeftuften Beziehungen jtanden und für die hellfarbigen 
ipäteren Einwanderer einfach als „Schwarze” galten, ijt mindejtens 
naheliegend. 

Wie die ſchwarzen Stämme Indiens durch die Drawida ver— 
drängt wurden, jo ergoß ſich über den Zagros eine hellfarbige 
Völferwelle von NW. her in jenen Stämmen, die wir oben als 
Halla bezeichnet haben. Sie jtellen in gejchichtlich beglaubigter 
Beit die Herrenbevölferung im Zagros wie im eigentlichen Elam 
dar; fie geben Name und Sprache, Mythen und Kulte und pfropfen 
ihre Eigenart in paralleler Weile auf die jumerijch Fultivierte Vor— 
bevölferung, wie ihre jemitiichen Nachbarn im Weiten. Die Sprach- 
forihung hat eriwiefen, daß dieſe Völfer der großen Gruppe der 
Kaukaſosvölker, der kaukaſiſchen Nafje im heutigen Sinne, zuzu- 
- zählen find. Ihre Einwanderung mag um die Mitte des dritten 
Sahrtaujends erfolgt fein, doch jo, daß von NW. her ein jtändiger 
Nachſchub erfolgte, der auch die Aufrichtung des neuelamijchen 
Neiches (etwa 900 v. Chr.) ermöglichte AlS zwei Hauptgruppen 
der Einwanderer haben wir die Lullubi im Weiten und Kafjapa 
im Oſten fennen gelernt. 

Der Weg der Lullubi jcheint am Diglat abwärts über das 
jpätere Aſſyrien geführt zu haben, von da aus nach Djten und 
weiter nach Süden, am Zagros entlang und zugleich in deſſen 
Tälern nach Sidoften. Jedenfalls zieht fich der Name des Volkes 
im Weiten von der Höhe des Urmiajees bis an das eigentliche 
Elam heran. Vielleicht ijt für dieſe Gruppe der Fürjtentitel „Sanzu“ 
charakteriſtiſch. 

Das Gebiet der Kafjapa ſcheint etwa das ſpätere Azärbeidſchan 
gewejen zu jein; die Einwanderung wäre aljo nördlich um den 
Urmiajee herum erfolgt. Bon hier aus blieben dann zwei Wege 
frei: nach Oſten und nach Süden, dazwiichen lag die Wüfte. Beide 
Wege jcheinen die Wanderung weiter geleitet zu haben, und von - 
der Nachbarjchaft des jpäteren Hamadan führte die „Karawanen— 
ſtraße“ wieder nach Weiten, nach Babylonien hin, und zugleich 


AD. IX 3/4 Die Völker des Zagros. 61 


ſtanden damit Wege nach Elam offen. Die Amarnazeit bezeichnet 
wohl ungefähr den Höhepunkt des Übergewichtes der „Kaſſi“ in dieſem 
Gebiete. Damals herrſchte wohl Gott Hanubani vom kaspiſchen 
Meere bis zum perſiſchen Golfe, und die Götter am Nile nahmen 
Kenntnis von dem Vorhandenſein eines Volkes, das uns erft jeit 
dem vorigen Jahrhundert als folches wieder befannt wurder. 

Vielleicht Haben wir den Lullubi und Kafjapa noch die Hallapi 
im engeren Sinne hinzuzufügen, als Inbegriff jener Stämme, die 
daS eigentliche Elam beftedelten und mit ihm dann auch die jpätere 
Perſis und den weitlichen Südrand Jrans ihrer Herrichaft und 
Kultur unterwarfen. 

Daß dieje „Bergvölfer” nicht derartig kulturlos geweſen find, 
wie man e3 ſich umwillfürlich gern vorgeftellt hat, iſt ſchon von 
Billerbeck gezeigt worden; in Kleidung und Bewaffnung jcheinen fie 
jogar für die Ajiyrer z. T. vorbildlich gewejen zu fein. Wir ditrfen 
aber vielleicht hinzufügen, daß fie ihren erheblichen Anteil an dem 
Entjtehen eines aſſyriſchen Volkes und deſſen Eigenart gehabt haben 
werden. Desgleichen jcheinen jie in der Bearbeitung der Metalle 
auf hoher Stufe gejtanden zu haben. Schwer zu jagen ift, ob wir 
berechtigt jein werden, ihnen das „Mutterrecht” mit jeinen Folge- 
erjcheinungen zuzuweiſen und jo eine Brüde von den Heinafiatijichen 
Lykiern bis nach Elam zu jchlagen; Einrichtungen diefer Art können 
auch die Ureinwohner Elams bejejjen haben. Ahnlich verhält es 
ſich mit einer eigentümlichen |prachlichen Erjcheinung, der jcharfen 
Scheidung zwifchen perjönlichen Wejen und unperjönlichen Dingen. 
Obgleich die Kaufafussprachen eine ausgeiprochene Neigung zu der- 
artigen Unterjcheidungen befunden, jteht dag Elamijche darin gerade 
den drawidiichen Sprachen jehr nahe, deren Einfluß fich wohl un- 
zweifelhaft auch bis Elam hin erjtredt hat. Doch ſei betont, daß 
ſonſt von Verwandtſchaft zwijchen dem Elamijchen und Dramwidiichen 
feine Nede jein kann. Diefe Scheidung zwiſchen Perſonen und 


1) Schwer zu enticheiden ift es, ob der öfter genannte Stamm der 
Jaſubi den Lullubi oder den Kafjapa zuzuwählen jei. Gerade in der Gegend 
um Holwan in weiterem Kreife haben wir ein Gebiet zu jehen, deſſen Beſitz 
durch feine natürliche Lage, an der Einmündung der Karawanenſtraße in die 
Ebene, allen Stämmen und Staaten begehrensmwert erjchien, die ein Intereſſe 
an der Straße Hatten. Wie in alter Zeit Annubanini das Gebiet für Die 
Lullubi bejeßte, jo wird es jeit dem Beginne des 2. Jahrtauſends ein Haupt⸗ 
ſtützpunkt der „Kaſſi“ geworden ſein. Intereſſant it, daß dent Namen der 
Jaſubi auch ein gaddu oder galla angehängt wird, da dieſes gar wohl das 
Urbild der heutigen Pluralendung gal oder gäl fein fünnte. 
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Sachen Hat jich übrigens auch im Neuperjiichen in ter PBlural- 
bildung Ddurchgejeßt. 

" Schwer ift e8, aus den bisher zugänglichen Darjtellungen einen 
Haren Einblie in die Tracht, beziv. in die verjchiedenen alten Trachten 
der Zagrosvölfer zu erlangen. Wir geben einige Typen von Kriegern 
aus dem Heere Tepti-Humbans wieder, Die bereit3 von Billerbeck 
behandelt worden find. Unſere Zeichnung ift mit Abficht neu an- 
gefertigt worden, nicht weil Billerbed3 Bild jchlecht wäre, jondern 
nur um durch den DVergleich das in jeder Zeichnung enthaltene 
Subjektive möglichit heraus zu jtellen. Billerbeef hält die drei 
Figuren links für Iranier, die vierte wäre ein „Hallaf“, die fünfte 























37: Völkertypen. 


ein Negrito. An der Nichtigfeit der Beftimmung, zumal des dritten, 
wird man zweifeln dürfen: er gehört wohl eher mit dem vierten 


zuſammen. 

In ſeinem Hefte über den Feſtungsbau hat Billerbeck gezeigt, 
auf welchen unveränderlichen phyſikaliſchen Grundſätzen ſich das 
Syſtem aufbaute. Auf Seite 28 (der 2. Aufl.) gab er eine Zeich- 
nung der Zagrosfeſtung Charhär unter Weglafjung der den Ein- 
druck ſtörenden riefigen Aſſyrergeſtalten des Originales. Mit Recht 
betont Billerbeck dabei, daß in allen aſſyriſchen Zeichnungen „die 
Höhenabmefjungen in naiver Weije gewaltig übertrieben” find. Wir 
haben verjucht, aus Bottas Zeichnung (Dieulafoy, L’acropole de 
Suse ©. 160) das ungefähre Ausjehen diejer Feſtung ung zu ver- 
gegenwärtigen. Der Fürſt des Gebietes zur Heit Sarrufing führte 
den elamifchen Namen Kibaba; nach der Eroberung der Stadt, die 
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nun den Kamen Kar-Sarrufin erhielt, fiedelte der Aſſyrer Kriegs— 
gefangene an, führte den Dienjt Affurs ein und jchuf eine neue 
Provinzialhauptitadt, indem er weitere Gebiete dieſem Verwaltungs- 
bezirfe zuſchlug. Die Lage der Stadt iſt leider noch nicht mit 
Sicherheit annähernd bejtimmbar und wir verzichten hier auf wei- 
tere Vermutungen. 

Die Zeit Sarrufins bedeutet aber auch einen Umfchwung der 
Devölferungsverhältniffe für den Zagros. Seit etwa zwei Jahr— 
Hunderten haben in dejien nördlichen Teilen die iranischen Völker 
der Barjua und Mada Fuß gefaßt. Sarrufins Vorſtoß gegen 
































38: Nefonftruftion der Feſtung Charchar. 


Dften bewirft den Zufammenjchluß der Mada zu Königtümern, 
deren es hauptjächlich zwei gegeben zu haben jcheint, die „Arbakian“ 
und die „Dahjukian“, leßtere um Hagmatäna. Die zwijchen den 
Mada und den Ajiyrern fisenden Barjua wurden unter dem Drude 
der aſſyriſchen Herrſchaft teils nach Norden, teils nad) Südweſten 
abgedrängt und gaben nun auch dem ſüdlichen Zagros, der Perſis 
und den Grenzen des eigentlichen Elams eine iranische Bevölferungs- 
ſchicht, die durch die Entwidelung eines Großkönigtumes der Mada 
und den Untergang des Neiches von Anſchan-Schuſchun Die über- 
wiegende Bedeutung erlangte. Tſchiſchpiſch, der Herzog der ſüd— 
lichen Parſua, eroberte um 630 die Perſis und Das der Lage nach 
noch unbeftimmbare Antſchan und begründete ein nach dem lehteren 
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benanntes Königreich, den alten Achamanidenjtaat der Perſer, der 
nach dem Siege der zweiten Kuruſch über die Mada auch die Perſis 
mit umfaßte. 

Natürlich blieb die einheimijche Bevölkerung immer noch im 
Befite einer gewiſſen Macht-und Bedeutung, und Die im Süden ent- 
wicelte Schriftiprache erjcheint als die zweite offizielle Sprache des 
Berjerreiches, neben ihr jpäter als dritte die babyloniſche. Daß der 
Zagros von nun an immer weiter tranifiert wurde, ijt befannt; um— 
gekehrt aber find ficher auch die Iranier ſamt ihrer Sprache ſtark 
unter den Einfluß des Clamijchen gefommen. Ihre fleftierende 
Sprache verfällt im Süden mit erjtaunlicher Schnelligfeit und ver- 
liert ihr arisches Gepräge. Desgleichen zerjegt jich das Clamijche, 
das offenbar jchon feit Jahrhunderten nur notdürftig mit jeiner 
Schreibung in Einklang zu bringen war. Das achamanidijche 
Elamiſch verrät den Verfall noch deutlicher, und das noch um 1000 
n. Chr. bejtehende „Chuzi” wird dem Arabijchen und Neuperjtichen 
feinen jtarfen Widerjtand mehr geleitet haben. 

Heute gilt im nördlichen Zagros das Kurdijche, im Süden 
das Luri, ohne daß feſte Grenzen bejtimmbar wären, da Die 
Komadenftämme ihre Winter- und Sommerwohnſitze haben. Es 
darf als zweifellos gelten, daß alle heutigen Sprachen im Zagros 
einen jtarfen elamijchen Einjchlag aufweijen und von der körperlichen 
und geijtigen Bejchaffenheit wie von volfstümlichen Überlieferungen 
dürfte da eher noch in höherem Grade gelten. Der „Melek Taus“ 
der Kurden z. B. wird faum etwas anderes fein, als der Nachklang 
des alten Zagrosgottes, des Hanubani. 

Oskar Mann hat neuerdings feitgeitellt, daß die Stämme der 
Klein-Luren (im Gebiete des Puſchti-Kuh) feine alte Mundart be- 
figen. Sie jprechen ein verderbtes Neuperſiſch. „Sollte man ver- 
muten oder aus den jprachlichen Gründen jchliegen dürfen, daß die 
Bewohner des alten Elam, deſſen Gebiet ja jo ziemlich mit dem 
von Luriftan fich deckt, ihre Sprache gänzlich zu gunſten des Neu- 
perfiichen aufgegeben hätten? Daß zwar das Volk ſich erhalten 
hätte, aber die Sprache ausgeftorben jei? — Möglich, daß die noch 
vorzunehmende Unterfuchung des Wortſchatzes der Feilt (leinluren) 
manches Unerwartete an den Tag bringt.“ 

Ein großes ausgebreitetes Volk geht nicht jo Leicht vollitändig 
unter. Es Hingt nach im Charakter der Nachfolger nach Jahrtau— 
jenden, iſt vielleicht überhaupt unzerjtörbar. Wie wir die heutigen 
Verhältniſſe im Zagros nicht wirklich verftehen können ohne Kennt- 
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nig der Vorzeit, jo wird auch in dieje jtet3 neues Licht fallen, wenn 
der Zagros von heute einmal in Europa befannt werden wird. In 
diefer Nichtung find wir in den lebten Jahren manchen Schritt 
vorwärts gekommen und neue Aufflärungen fann jedes Jahr bringen. 
So viel aber jehen wir jchon heute, daß der Zagros nicht minder 
als der Kaukaſos feine Geheimniffe birgt, darunter manchen Schlüffel 
zum Verſtändniſſe der Gejchichte der Menichheit. 


* 


Ich benütze das letzte Eckchen Raum, den Herren Regierungs⸗ 
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auszujprechen. 
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